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Einleitung

Über die Entwicklung vonNetzwerken sowieClustern
undderenBedeutung für die regionaleWettbewerbs-
fähigkeit ist in den vergangenen Jahren eineumfas-
sendeund intensiveDiskussiongeführtworden. Kon-
zentriertwurde sichdabei auf die unterschiedlichsten
Aspektewie EtablierungundWeiterentwicklung von
effektivenNetzwerkstrukturen, Aufgabenbereiche
desManagements, interneKommunikationsprozesse
oder auchKomponentender öffentlichen Förderung
undUnterstützungdurch rahmensetzendeAkteure.
Jedochweniger imFokuswarenbisher spezifische
Möglichkeiten fürUnterstützungsmaßnahmenvon
involviertenNetzwerk- undClusterakteuren –die so
genanntenNetzwerkservices.

Dochwas ist das Besondere anNetzwerk- undClu-
sterservices?Die Praxis zeigt, dass der Erfolg vonNetz-
werkenundClusternu. a. auch stark vonder Perfor-
manceund vor allemdenMehrwertendesNetzwerk-/
Clustermanagements abhängt, die denbeteiligten
Partnern angebotenwerden. InsbesondereUnterneh-
men sind inder Regel nur dann inNetzwerkenund
Clustern aktiv,wenn für diese Zielgruppeneben inten-
sivenKooperationenauchweitere eindeutig kommu-
nizierbareMehrwerte damit verbunden sind.Dieses
wirdumsowichtiger,wenndie Zugehörigkeit zu ei-
nemNetzwerk bzw. Cluster kostenpflichtig ist. Dann
müssendieKostenderMitgliedschaft durch vielseitig
unterstützendeMaßnahmenundAngebote aufgewer-
tetwerden.

Netzwerkservices könnendaher als einwichtiges
Instrument seitens desNetzwerk- bzw. Clustermana-
gements angesehenwerden, umnotwendigeMehr-
werte imSinnederMitglieder generieren zu können.
Hierbeimuss zwischenklassischenDienstleistungen
einerseits undneuartigen, überaus innovativen Ser-
vices andererseits unterschiedenwerden.Die klassi-
schenDienstleistungen sindgut bekannt undbereits
mehrfach analysiert sowie veranschaulichtworden.
Mit etwas Rechercheaufwand lassen sichdieseDienst-
leistungenwieUnternehmerstammtische,Work-
shops, Delegationsreisen,Newsletter etc. leicht identi-
fizieren. Jeder erfahreneNetzwerk-/Clustermanager
wirdderartigeDienstleistungenentweder bereits im-
plementiert habenoder diese bewusst nicht anbieten,
wenn z. B. dieMitglieder kein Interesse daranhaben.

Vielmehr zeichnen sich besonders erfolgreiche
Netzwerk- undClustermanagements aber auch
dadurch aus, dass sie neben „Standardservices“ auch
interessante, innovativeDienstleistungenanbieten.
Bedarfsgerecht konzipiert und erfolgreich implemen-
tiert bewirkengeradedieseNetzwerkservices eine
hoheAkzeptanz seitens derMitglieder und führen
häufig gleichzeitig zu einer engerenBindungandas
Netzwerk.

„Wie sehen jedochdiese innovativenNetzwerk-
services aus?“, „Was ist bei der Entwicklung von Ser-
viceangeboten zuberücksichtigen?“ bzw. „Welche
Netzwerkthemeneignen sich besonders fürDienst-
leistungen?“ Eine Standardlösunggibt es dabei
natürlichnicht, da solche Services vornehmlich
bedarfsorientiert sindund somit sehr stark vonder
Netzwerkstruktur sowie denBedürfnissenderMit-
glieder abhängen.

Gleichwohl gibt es einigeAspekte, die grundsätz-
lich bei der Entwicklungund Implementierung zube-
achten sindunddie übergreifend für vieleNetzwerke
sowieCluster gelten. Die vorliegendePublikationbe-
antwortet daher in sehr anschaulicher undpraxisori-
entierterDarstellung zahlreiche Fragen zumKontext
„Netzwerk- undClusterservices“ und zeigt ein interes-
santes SpektrumanDienstleistungsangeboten auf. Die
ausgewählten Serviceleistungen zeichnen sichda-
durch aus, dass sie praxisgerecht konzipiert sowie er-
folgreich implementiertwurdenund sichprinzipiell
leicht auf andereNetzwerk-/Clusterstrukturenüber-
tragen lassen.

Wir hoffen, dasswir Ihnenmit dieser Publikation
das Thema „Netzwerkservices als Unterstützungsmaß-
nahmen für beteiligteAkteure“ näher bringenoder
eineDiskussion initiieren können, aus der sich imEr-
gebnis vielleicht neue, nochgänzlichunbekannte
Netzwerkservices ergebenkönnten.

Dr. GerdMeier zuKöcker
Leiter derGeschäftsstelle der
InitiativeKompetenznetzeDeutschland
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1. Bedarfsorientierte Services als unterstützen
des Element einer erfolgreichen Netzwerk- und
Clusterentwicklung

Claudia Martina Buhl

Die kontinuierliche Entwicklung von innovativen
Produkten und Prozessen ist einer der entscheiden-
denAspekte, um innerhalb des globalenWirtschafts-
und Technologieprozesses nicht nurmithalten zu
können, sonderneine führendePositioneinzunehmen.
Dabeiwerden zukünftig inkrementelle Innovationen,
die lediglich optimierte Produkte oder Prozessanpas-
sungen erzeugen, nichtmehr ausreichend sein, um
eine nationale oder gar internationaleMarktführer-
schaft zu begründen. Vielmehrwerden radikale Inno-
vationen,d.h. dasHervorbringenvon„Weltneuheiten“
undderen zeitnahe, umfassendeMarkteinführung
immer bedeutungsvoller, umnachhaltigesWachs-
tum zu erwirken.

Basierend auf der gestiegenenKomplexität von
(sowohl inkrementellen als auch radikalen) Innova-
tionen, der eingesetzten Technologien unddemdafür
benötigten spezialisiertenWissen sind jedoch ein-
zelneAkteure immerweniger in der Lage, die erfor-
derlichenKompetenzenundRessourcen zur Verfü-
gung zu stellen. Umdennoch konkurrenz- undwett-
bewerbsfähig zu bleiben,müssenAnpassungsleistun-
gen erbrachtwerden. Eine der amhäufigsten prakti-
ziertenMaßnahmen ist, die eigenen Fähigkeiten und
das Know-howmit demvon anderenAkteuren zu ver-
binden. Das gemeinsameKooperieren unterschiedli-
cher Akteurewie beispielsweiseUnter- nehmen,
Hochschulen, Forschungs- und Bildungseinrichtun-
gen sowieDienstleister oder auch öffentlicheWirt-
schaftsförderungsinstitutionen in sogenannten
technologischen bzw. branchenspezifischen Innovati-
onsnetzwerken ist dabei eine der Antworten aufdie
HerausforderungendesglobalenWettbewerbes.

Bevor Innovationsprodukte und -prozesse als Er-
gebnisseauseinererfolgreichenNetzwerk-undCluster-
arbeit resultieren,müssenKooperationsstrukturen initi-
iert bzw. auf bestehendeaufgebautunddiese intensi-
viertwerden.Darauskönnensichmittel-bis langfristig
wirksamesowienachhaltigeNetzwerk-undClusteror-
ganisationenentwickeln.Allerdingsexistierenbeiden
beteiligtenAkteurenzunächst immerunterschiedliche,
individuelle InstitutionenmiteinergewachsenenTradi-
tion, speziell ausgeprägtenStrukturen,eigenenRegeln
sowie für das jeweilige System charakteristischenAr-
beitsweisenundProzessen,welche indieNetzwerk-und
Clusterarbeit hineinwirken.Dieses impliziert, dass eine
gemeinsameBasis aus den vorhandenen Strukturen
undHandlungspotenzialen geschaffenwerdenmuss,
umdavonausgehendEntwicklungsprozesseanzuregen.

ZahlreicheUntersuchungen verdeutlichen dies-
bezüglich, dass diejenigenNetzwerke undCluster, die
sich bei den beschriebenen Entwicklungsprozessen
durch eine qualifizierteOrganisationseinheit unter-
stützen lassen (wie beispielsweise eineGeschäftsstelle
oderManagementzentrale), schnellere und effizien-
tere Arbeitsstrukturen etabliert habenunddieMit-
glieder sich so auf ihre Kernaktivitäten konzentrieren
können.

Nebengut funktionierendenArbeitsprozessen
und intensivenKooperationsbeziehungenwird der
Vorteil einerNetzwerk- oder Clusterbeteiligung von
involviertenAkteuren insbesondere auch in der Be-
reitstellung von bedarfsorientierten, netzwerkspezifi-
schen Serviceleistungengesehen. Das heißt, dass für
dieMitgliedsakteure unterschiedlicheArten und For-
men vonDienstleistungen zur Verfügunggestellt
werden, die oftmals durch die Geschäftsstelle bzw.
dasManagement entwickelt und angebotenwerden
und insbesondere

3 Fragestellungenund Problemfelder der (tägli-
chen) Netzwerk- undClusterarbeit adressieren

3 den zeitlichenund finanziellenAufwand für
Einzelansätze derMitglieder reduzieren

3 die Konzentration auf die spezifischenKernkom-
petenzen derMitglieder gewährleisten und

3 die Effizienz der einzelnenAkteure unddie des
Netzwerkesbzw.Clusters alsGesamtheit erhöhen.

Einwichtiger Aspekt vonNetzwerkservices ist,
dass für die Akteure damit hoheMehrwerte und Er-
folgsergebnisse generiertwerden, die ohne eineNetz-
werk- bzw. Clusterbeteiligungnur unter Einsatz von
hohenpersonellen, finanziellen oder sachbezogenen
Ressourcenmöglich gewesenwären. Bedarfsopti-
mierte Serviceleistungen könnendamit eineMöglich-
keit sein, um zumeinendieMitglieder und zumande-
ren das gesamteNetzwerk effektiv in seiner
wirtschaftlichen Entwicklung zuunterstützen.

1.1 Zielsetzungen der Publikation

In den vergangenen Jahren sind inDeutschland zahl-
reiche, sehr guteDienstleistungen inNetzwerkenund
Clustern realisiert worden. Analysen der verschiede-
nen Serviceleistungen verdeutlichten: So heterogen
die einzelnenAnsätze aufgrundder Berücksichti-



gung vonClusterspezifika auch sind, gibt es dennoch
gemeinsameübergeordnete inhaltliche Servicekate-
gorien, die hauptsächlich in unterstützendeMaßnah-
menumgesetztwerden. Das heißt, in vielenNetzwer-
ken undClustern existieren ähnliche Problem-
stellungen oder Bedarfe. Jedoch gibt es häufig auf-
grundunterschiedlichster Aspekte, wie beispiels-
weise fehlenden kreativen Ideen oder Lösungsmög-
lichkeiten, knappen finanziellen oder personellen
Ressourcen sowie nicht eindeutig definiertenAnsprü-
chen Schwierigkeiten, die identifizierten Bedürfnisse
in geeignete bedarfsgerechte Serviceleistungenum-
zusetzen.

Die Publikation hat darumdas Ziel, zumeinen
die theoretischenGrundlagendes sehr komplexen
Themas „Netzwerkservices“ praxisnah darzustellen
und zumanderen Ideen für erfolgreiche und innova-
tive Problemlösungen, Serviceleistungen oderUnter-
stützungsmöglichkeiten vorzustellen. Aufgezeigt
werdenNetzwerkservices in Formvon „best-practice-
Beispielen“, welche alle vonNetzwerken bzw. deren
Geschäftsstellen entwickelt wurden, die zu den
leistungsstärkstenNetzwerken der Bundesrepublik
gehörenund somit in der Initiative Kompetenznetze
Deutschland involviert sind.

Um trotz derHeterogenität eineVergleichbarkeit
der Serviceleistungen zu ermöglichen, sind die einzel-
nenDienstleistungenmittels einer einheitlichenDar-
stellungsformbeschriebenworden, die folgende Sy-
stematik aufweist:

3 Darstellung des entsprechendenNetzwerkes, um
einerseits die Besonderheiten desNetzwerkes zu
dokumentieren und andererseits, umdie
Umstände des Bedarfskontextes zu verstehen

3 Verdeutlichungder zugrundeliegenden
Problemstellung, die Ausgangsbasis für die
Konzipierungdes entsprechenden Serviceswar

3 Beschreibungdes strategischenAnsatzes undder
Umsetzungdes Services

3 Darlegungder FinanzierungundderNachhaltig-
keit des Services

Zudem sind die einzelnen Servicedarstellungen
hinsichtlich ihrer Übertragbarkeit auf andereNetz-
werk- undClusterstrukturen bewertetworden. Dabei
wurde der „Grad derÜbertragbarkeit“ für jede Ser-
viceleistung anhand folgenderMerkmale ermittelt:

Tab. 1: Grad der Übertragbarkeit auf andere Netzwerk- und Clusterstrukturen

Grad der Übertragbarkeit Beschreibung der Gradbestimmung

4 = sehr gute Übertragbarkeit Kann ohneWeiterentwicklungen oder Anpas-
sungen „eins zu eins“ auf andereNetzwerke
übertragenwerden.

3 = gute Übertragbarkeit Kann grundsätzlich nach leichten Anpassun-
gen an individuelle Problemstellungen in an-
dere Netzwerke undCluster bzw. Branchen
oderWertschöpfungsketten übertragenwer-
den.

2 = bedingte Übertragbarkeit Kann nur punktuell oder nach tiefgreifender
Änderung bzw. Anpassung an andere Problem-
stellungen oder Tätigkeitsbereiche übertragen
werden.

1 = relativ schlechte bis gar keine
Übertragbarkeit

Der Service ist so speziell auf die Bedürfnisse
des entsprechendenNetzwerkes oder Clusters
hin konzipiert worden oder ist Ergebnis der
praktischen Tätigkeit, sodass eine Übertrag-
barkeit nur nach kompletter Umformulierung
bzw. überhaupt nichtmöglich ist.

10 Erfolgselement Netzwerkservice



1 Anm.: Die Auswahl bzw. die Darstellungsreihenfolge der Netzwerk- undClusterservices verdeutlicht aber nicht die Platzierung innerhalb
desWettbewerbes „Kompetenznetz 2008“, sondern es sind zahlreiche sehr netzwerkindividuelle Serviceangebote eingereichtworden, die
sich jedoch nur bedingt bzw. relativ schlecht auf andere Strukturen abbilden lassen.

Aufgrundder großenVielfalt von sehr guten
Netzwerk- undClusterservices, welche in denNetz-
werken der Initiative KompetenznetzeDeutschland
realisiert wurden, sind für diese PublikationNetz-
werk- undClusterservices ausgewähltworden, die als
Beitrag für denWettbewerb „Kompetenznetz 2008“
(siehe Kapitel 1.2) eingereichtwurden. Von allen
Wettbewerbsbeiträgenwiederumwerdendiejenigen
Netzwerk- undClusterservices dargestellt, welche
sich sehr gut bzw. gut auf andereNetzwerk- und
Clusterbegebenheiten1 übertragen lassen. Dadurch
soll auch erreichtwerden, dass bewährte, praxisorien-
tierte Problemlösungen sowie Serviceleistungen auch
in anderenNetzwerkenundClustern unter Einbezie-
hungderen Spezifika Anwendungen findenund
relativ zeitnah ihreWirkungen, beispielsweise zur
Intensivierung interner Kommunikationsprozesse,
VerbesserungderÖffentlichkeitsarbeit oder Erhöhung
der Leistungsfähigkeit, entfalten können.

1.2 Wettbewerb „Kompetenznetz“

Die Initiative KompetenznetzeDeutschland,welche
aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundesta-
ges durch das Bundesministerium fürWirtschaft und
Technologie gefördertwird, vereint die innovativsten
und leistungsstärksten nationalenNetzwerkemit
technologischer Ausrichtung. Diese Kompetenznetze
sind geprägt durch das intensive Agieren undKoope-
rieren der innovativen Partner sowie gemeinsamdefi-
nierte Zielsetzungenund zeichnen sich durch eine
hoheMarkt- und Industrienähe, regionale Veranke-
rung, Dynamik sowie Flexibilität aus. All diese Eigen-
schaftenmachendie in der Initiative involvierten
Netzwerke undCluster zu einemKernelement der
technologischen Leistungsfähigkeit, deswirtschaftli-
chenWachstums sowie derWettbewerbsfähigkeit.
Darüber hinaus repräsentieren sie die komprimierte
Leistungsstärke der Bundesrepublik Deutschland in
zahlreichen Technologie- undWirtschaftsfeldern.

Gleichwohl entwickeln sichNetzwerke undClus-
ter auch beständigweiter, um ihre Leistungsfähigkeit
nicht nur zu bewahren, sondern sie zu stärkenund an
wandelnde Rahmenbedingungen sowie Anforderun-

gen anzupassen.Während jüngereNetzwerke imRe-
gelfall zunächstmit der Konstituierung beschäftigt
sind, kommt etabliertenKompetenznetzen undClu-
stern die Aufgabe zu, sich gemäßden sich ändernden
Erfordernissenweiterzuentwickeln. Fragendazu sind
u. a., wie sich bestehendeMärkte verändern,woneue
sich entwickeln,wie eine angemessene internatio-
nale Positionierung erreichtwerden könnte, welche
Qualifikationen zukünftig an Bedeutunggewinnen,
wie technologische Trends von morgen aussehen,
wo eigene Technologiekompetenzen erfolgreiche
neueAnwendungsbereiche erobern könnenundwel-
che Regularien sowie Prozesse verstärkt berücksich-
tigtwerdenmüssen etc.

Diesbezüglich ist es eine besondere Stärke von
NetzwerkenundClustern, angemessen und flexibel
auf die immerwieder neuenHerausforderungendes
nationalen sowie internationalenWettbewerbs rea-
gieren zu können. Hinsichtlich dieser Anforderungen
undBegebenheitenmöchte die Initiative Kompetenz-
netzeDeutschland die in ihr versammeltenNetz-
werke undCluster bei der erfolgreichen Bewältigung
dieserHerausforderungen aktiv unterstützen. Beson-
deres Augenmerk liegt dabei auch auf derMöglich-
keit, herausragendeAktivitäten und Instrumente ein-
zelnerNetzwerke sowie Cluster zu identifizieren und
zu prämieren. Demgemäß lobt die Initiative Kompe-
tenznetzeDeutschland den jährlichenWettbewerb
„Kompetenznetz“ aus, der das von den involvierten
NetzwerkenGeleistete durch einen dotierten Preis
herausstellt und offiziell würdigt.

DerWettbewerb adressiert dabei jedes Jahr ein
anderes netzwerkspezifisches Themaundbeschränkt
sich bei der Prämierungnicht nur auf eine Rück-
schau, sondern zielt gleichsamdarauf ab, anderen
NetzwerkenundClustern unterschiedliche inhaltli-
che Konzepte, Problemlösungsmöglichkeiten, „best-
practice-Beispiele” oderUnterstützungsoptionen auf-
zuzeigen, um somit zukunftsgerichtete eigene
Aktivitäten auszuprägen. Auf dieseWeise soll die
gesamte Initiative vonden Erfahrungenund Erfolgen
einzelnerNetzwerke sowie Cluster profitieren und
sich so gemeinsamweiterentwickeln.
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12 Erfolgselement Netzwerkservice

In derWettbewerbsrunde „Bester Netzwerkser-
vice“ sind innovativeDienstleistungsangebote von
Mitgliedsnetzwerken der Initiative Kompetenznetze
Deutschland eingereichtworden,welche vonden
Netzwerkkoordinatoren oder einermit dieser Auf-
gabe betrauten Institution konzipiert unddurchge-
führtwerden.Wichtigwar dabei, dass der Service
über die reguläre Arbeitsteilung imRahmender
Kooperation hinausging, ein systematischer Bedarfs-
ermittlungsprozess vor der Serviceentwicklung
gegebenwar unddieDienstleistungennachhaltig
etabliertwurden.

Ausgezeichnet in derWettbewerbskategorie
„Bester Netzwerkservice“wurdendie drei Netzwerke:

1. Baden-Württemberg: Connected e. V. (bwcon)
mit „Coach&Connect“ – das Unterstützungspro-
gramm für jungeHightech-Unternehmen

2. Werkstoff-Innovations-NetzNordbayern (WIN)
mit demWeiterbildungskonzept „Qualifizierung
zumProzesskoordinator Kunststoff“

3. competence center automotive region
Aachen/EuregioMaas-Rhein (car e. V.)
mit demPersonaldienstleistungskonzept
„60 Empfänger eine Botschaft“

Zur Prämierung von jeweils drei Netzwerkenund
Clustern jeWettbewerbsrunde sollen zudemdie in-
novativen undbedarfsgerechten Instrumente, Kon-
zepte, Vorhaben,MaßnahmenoderMethoden, die
vonMitgliedern der Initiative Kompetenznetze
Deutschland entwickelt sowie angewandtwerden
unddie sich in der Praxis bewährt haben, nach dem
Motto „Lernen vondenbestenNetzwerken“ in einem
„best-practice-Leitfaden“ anderenNetzwerkenund
Clustern zugänglich gemachtwerden.
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Claudia Martina Buhl

Die vergangenen Jahrzehntewaren durch einenhis-
torisch beispiellosen Prozess der Globalisierungge-
prägt, wodurch aufgrundder Liberalisierungdes
Welthandels undder Finanzmärkte sowie enormer
Fortschritte imBereich der Informations- undKom-
munikationstechnologien globaleMärkte entstanden
sind. Dabei hat eine internationale Konkurrenz auf
denweltweitenMärkten auchwesentlicheAuswir-
kungen auf die regionaleWirtschaftsstruktur. Der
nochweiter fortschreitendeGlobalisierungsprozess
hat nicht nur zu einer stärkerenKonkurrenz zwischen
denUnternehmen, sondern vor allemauch zwischen
den Standorten geführt. Daraus resultiert, dass Stand-
orte – Kommunen, Regionen, Staaten – in einenun-
mittelbarenWettbewerb treten. Dadurch ist eine ein-
deutige Positionierung innerhalb dieser Standort-
konkurrenz unerlässlich geworden.

Standorte, an denengute Rahmenbedingungen
gegeben sind, eine kritischeMasse an verschiedenen
Akteursgruppen einer Branche bzw. eines Innovati-
onsfeldes angesiedelt ist und die entlang derWert-
schöpfungskette engmiteinander kooperieren sowie
eine intensive Interaktion pflegen,werdendie besten
Zukunftsaussichten prognostiziert. In diesemZusam-
menhangwerdenNetzwerke undCluster als eine der
Lösungsmöglichkeiten erachtet, die am schnellsten
undwirkungsvollsten auf dieHerausforderungen
reagieren können, diewandelnde Innovationspro-
zesse unddie GlobalisierungderWirtschaftmit sich
bringen.

In vielen Regionenweltweit hat es darumunter-
schiedliche Initiativen undMaßnahmengegeben, um
die Initiierungund Etablierung vonNetzwerkenund
Clustern zu forcieren. Dabei hat es zumeinen in der
öffentlichenWirtschaftsförderung einen Paradig-
menwechselweg vonder Konzentration von einzel-
nenUnternehmenhin zur Förderungder Region als
Standortwirtschaftlicher Aktivitäten gegeben. Zum
anderen sind vieleNetzwerke undCluster durch soge-
nannte „bottom-up“-Prozesse entstanden, d. h. indus-
trielle und forschungsbasierte Zusammenschlüsse,
diemeist historisch aufgrund langjähriger Kooperati-
onsbeziehungengewachsen sind.

2.1 Besonderheiten des Cluster-
und Netzwerkkonzeptes

Wirtschaftliche und technologische Entwicklungen
entstehen in der Regel nicht flächendeckend, son-
dern sie resultieren vornehmlich aus räumlicher Bal-
lung, d. h. in Regionenmit entsprechendemFor-
schungspotenzial undwirtschaftlicher
Leistungsfähigkeit. Dort können Forschungsergeb-
nisse relativ zeitnah inmarktfähige Produkte, Pro-
zesse bzw. Dienstleistungenumgesetztwerden.
Wenn in diesemKontext dannnoch die Positionie-
rung im Standortwettbewerb oder die Innovations-
undWirtschaftsförderung imMittelpunkt steht, wer-
den zur Beschreibungdieses Zusammenhangs in den
letzten Jahrzehnten fast inflationär die Begriffe „Clus-
ter“und „Netzwerk“ verwendet. Begründetwerden
kanndie gegenwärtige Popularität des Cluster- und
Netzwerkkonzeptes u. a. auch damit, dass es als ent-
scheidendes Instrumentarium zur Steigerungder
Wettbewerbsfähigkeit gilt und darauf basierend zur
Sicherungder regionalen Beschäftigungbeiträgt.
Dabei gewinnen auch kommunizierbare Alleinstel-
lungsmerkmale einen exponierten Stellenwert (Kiese
2008).

Dochwelche definitorischen Besonderheiten
kennzeichnen beide Konzepte undwodurch lassen
sie sich abgrenzen?

Clusterkonzept:
Der BegriffsbestimmungnachMichael E. Porter
folgendwerdenCluster definiert als geografische
Konzentration vonmiteinander verbundenenUnter-
nehmenund Institutionen in verwandten Branchen,
die sich durch gemeinsameAustauschbeziehungen
undAktivitäten entlang einer (mehrerer)Wertschöp-
fungskette(n) ergänzen (Porter 1990). Gut funktionie-
rendeClusterstrukturen erstrecken sich dabei in
einemdreidimensionalen Raum.Das bedeutet, dass
sie sich horizontal bis zu denHerstellern komplemen-
tärer Produkte sowieDienstleistungen verteilen und
vertikal über die Vertriebskanäle abwärts bis zu den
Kunden.

VongroßerBedeutungbeiClustern ist die „geo-
grafischeKomponente“, d. h. die regionalebzw. räum-
licheNäheder einzelnenAkteure zueinander.Gleich-
wohl symbolisiert dieKonzentrationan relevanten
Akteuren innerhalb einerBrancheoder eines Innovati-
onsfeldes lediglichdas vorhandeneClusterpotenzial.

2. Erhöhung der Innovationskraft durch
Kooperationen in Netzwerken und Clustern



Jedocherstwenn sichdieRegionalität günstig auf
Arbeits-, Austausch- undKommunikationsprozesseder
ansässigenAkteure auswirkt und sichdarausKoopera-
tionsbeziehungenentwickeln,werdenausdemClus-
terpotenzial effektiveClusterstrukturen.Allerdings
sinddieKooperationsbeziehungen inClustern imWe-
sentlichendurchmehroderminder lockereVerbin-
dungen („weak ties“) geprägt (Granovetter 1973).

Netzwerkkonzept:

Netzwerke sind regional konzentriert ansässige, je-
doch überregional agierendeKooperationsverbünde
kompetenter Partner ausWissenschaft, Forschung
undWirtschaftmit einemgemeinsamen themati-
schen Fokus2. In der Regel umfassenNetzwerke die
unterschiedlichen Stufen derWertschöpfungskette
(vertikale Vernetzung) sowie verschiedene Branchen
undDisziplinen (horizontale Vernetzung). Netzwerke

zeichnen sich durch intensives, zielgerichtetes Inter-
agieren der involviertenAkteure aus. Durch die enge
und vor allem frühzeitige Zusammenarbeit zwischen
ForschungsinstitutionenundUnternehmenbe-
schleunigt sich derWissenstransfer, wodurchUnter-
nehmen vonden Forschungsergebnissen profitieren.
Forschungseinrichtungenwiederum finden so effek-
tiverWirtschaftspartner für dieUmsetzung ihrer For-
schungsergebnisse inmarktfähige Produkte bzw.
Dienstleistungen.

Dadurch sindNetzwerke in der Lage, die Innova-
tionsfähigkeit bedeutend zu steigern und zur Profil-
bildung sowie Positionierung vonRegionen im inter-
nationalenWettbewerb beizutragen. Dabei sind
Netzwerke abermehr als ein loses Beziehungsge-
flecht vonAkteuren, dennder Zusammenschluss in
einemKooperationsverbundbasiert zumeist auf his-
torisch gewachsenenundpersönlichmotiviertenVer-
trauensbeziehungen sowie einer hohenKontaktrate

Abb. 1: Grafische Unterscheidung zwischen Clusterpotenzial und
wirkungsvollen Clusterstrukturen

Vorhandenes
Clusterpotenzial

Vernetzte und
funktionierende
Clusterstrukturen

2 Anm.: Die Begriffsbestimmungorientiert sich an der Definition von „Kompetenznetzen“ der Initiative KompetenznetzeDeutschland.

Geschäftsstelle /
Managementebene

Forschungseinrichtungen /
Universitäten/Fachhochschulen

Unternehmen/KMU und
Großunternehmen

Akteure wie Finanzinstitutionen/
Aus- und Weiterbildungseinrichtungen/
Wirtschaftsförderung usw.
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zwischenden involviertenAkteuren,wodurch die Zu-
sammenarbeit auch häufig einen sehr verbindlichen
Charakter aufweist und aufNachhaltigkeit sowie län-
gerfristige Zeitperspektiven ausgerichtet ist.

Innerhalb vonNetzwerken finden auf unter-
schiedlichen EbenenWissens- und Informationsaus-
tauschprozesse statt, wobei das Spektrumvom infor-
mellen Informationsaustausch bis zur gemeinsamen
Durchführung von Projekten reicht. Jedoch tragen
Netzwerke nur dann zur Innovationsentwicklung bei,
wenn sie offen und vor allemdynamisch sind, denn
konträr dazuwirken sich abgeschotteteNetzwerke, so
genannte „closed shops“, eher entwicklungshem-
mend aus.

Generell gilt, dass die in Clustern undNetzwer-
ken3 realisierte Verzahnung von Forschungseinrich-
tungen,Wirtschaftsunternehmenundöffentlichen
Akteuren einschließlich des funktionierenden Tech-
nologietransfers einerseits der Schlüssel für die Stär-

kungder Innovationskraft und somit andererseits
Motor fürWachstumsprozesse ist. Hinsichtlich dessen
können sich innerhalb vongrößerenClustern auch
(fachspezifische) Netzwerke oder netzwerkähnliche
Strukturen (Sydow/Lerch 2007) zur noch intensiveren
Zusammenarbeit herausbilden bzw. könnenNetz-
werke ebenso einwirksames Instrument sein, um
Cluster gezielt zu entwickeln.

Allerdingswerdendie nationaleWettbewerbsfä-
higkeit und eine Produktivitätssteigerung vonBran-
chennicht nur durch die alleinige Existenz vonwirk-
samenCluster- undNetzwerkstrukturen bestimmt,
sondern sie sind abhängig gemäßM. Porter imWe-
sentlichen vonden vier Komponenten („Diamanten-
Modell“) – Faktorbedingungen, Nachfragebedingun-
gen, verwandtenundunterstützendenBranchen
sowie der jeweiligenUnternehmensstrategie, Unter-
nehmensstruktur unddem Inlandswettbewerb.

Abb. 2: Idealtypische Zusammensetzung innerhalb von Netzwerken

3 Anm.: In einigen Literaturen und Kontextenwerden die Begriffe „Cluster“ und „Netzwerke“ synonym verwendet bzw. unterscheiden sich
nur durch geringeDefinitionsnuancen. Die von den Autoren der Publikation beschriebenen Aspekte und die sehr praxisorientiert darge-
stellten Serviceleistungen eignen sich sowohl für die Implementierung in Clustern undNetzwerken. ImWeiterenwird daher nichtmehr
explizit auf Cluster undNetzwerke verwiesen, sondern es geht generell umDienstleistungsangebote, die in regionalenUnternehmens-
Forschungs-Zusammenschlüssen etabliert werden können.

15

Quelle: Geschäftsstelle der Initiative KompetenznetzeDeutschland
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Human-, Kapital- und
Naturressourcen
besitzt Land fortschritt-
liche Produktionsfaktoren
überlegene faktorbildene
Mechanismen (Bildung/
Forschung)
gut ausgeprägte Infra-
strukturen

Faktorbindungen

Zufall

Öffentliche
Akteure

werdenOrganisations-
strukturen den Branchen-
anforderungen gerecht
passen Ziele zu den Wett-
bewerbsbedürfnissen
Wettbewerb zwischen
Akteuren als Innovations-
motivation

Unternehmensstrategie,
Struktur und Wettbewerb

hat Land Zulieferer-
branchen vonWeltrang
Existenz von starken
Positionen inwichtigen
verwandten Branchen

Verwandte und unter-
stützende Branchen

sind Branchenkunden
die fortschrittlichsten
ungewöhnlicheNach-
frage in spezialisierten
Segmenten
lokale Nachfrage löst
internationale Nach-
frage aus

Nachfragebedingungen

Abb. 3: „Diamanten-Model“

Die Faktorbedingungen beschreiben dabei die
lokale Verfügbarkeit vonHuman-, Kapital- undNatur-
ressourcen sowie diewissenschaftliche und techno-
logische Infrastruktur.Diesbezüglich ist dieWettbe-
werbsfähigkeit umsohöher, je besser das Vorhanden-
sein, dieQualität unddie Spezialisierungder Faktor-
bedingungen sind. AlsNachfragebedingungwird

die lokale Präsenz von anspruchsvollen und innovati-
venAbnehmern verstanden,wobei deren hoheAn-
sprüche die Produzenten zu immer neuen Innovatio-
nenherausfordern. Dadurch kanndie überregionale
Nachfrage gesteigert undden lokalenUnternehmen
einVorteil verschafft werden. Zulieferer undunter-
nehmerischeDienstleister aus verwandtenundun-

Quelle: Institut für Innovation und Technik inAnlehnung anMichael Porter (1990)
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terstützendenBranchen könnendieWettbewerbs-
fähigkeit und Produktivität der lokalenUnternehmen
ebenso fördern, indemderenKomponentenoder Leis-
tungen in die Produkte der Clusterakteuremit ein-
fließen. Die jeweiligeUnternehmensstrategie und
der (Inlands-)Wettbewerb zwischenden einzelnen
Unternehmen zwingt diese zur kontinuierlichenVer-
besserungund zuNeuentwicklungen von Innovati-
onsprodukten sowie Prozessen,was letztendlich
ebenfalls zu einer höherenWettbewerbsfähigkeit
und einer Produktivitätssteigerung führt.

Grundsätzlich zeichnen sich Cluster undNetz-
werke durch eine großeAkteursdichte und vor allem
Akteursvielfalt aus, welche günstigeVoraussetzun-
gen für dichte Kommunikationsnetze sind (Brandt/
Krätke/Hahn/Borst 2008), diewiederumLernprozesse
und Lerneffekte auslösen. Die alleinige Existenz der
Akteurewürde noch keine Innovationsentwicklun-
gen auslösen, denndiese basieren immer auf Rück-
kopplungsprozessen und erfordern intensiveVer-
flechtungsbeziehungen,welche aber auch gezielt
u. a. durch einNetzwerk-/Clustermanagement aufge-
bautwerden können (siehe dazu „Kommunikations-
struktur und Erfahrungsaustauschkonzept“ des CFK-
Valley Stade, Kap. 5.5.1). Zudem sindNetzwerke und
Cluster geprägt durch einen „Ressourcenpool“ hin-
sichtlich hoch qualifizierter Arbeitskräfte, durch Zu-
gänge zu unterschiedlichenVertriebskanälen sowie
Zulieferermärkten und in der Regelmit einer guten
Kommunikations-, Transport- undVerkehrsinfra-
struktur ausgestattet.

Durch das kollektive, zielorientierte Zusammen-
wirkenunterschiedlichster Akteursgruppen können
noch zeitnaher und effektiver Innovationenmit be-
sonders hohemWertschöpfungspotenzial erzeugt
und in denWirtschaftskreislauf eingebrachtwerden.
Der schnelle Technologie- und Produkttransfer inner-
halb der verschiedenen Stufen derWertschöpfungs-
kette bewirkt einen enormenVorsprung auf demna-
tionalen sowie internationalenWirtschaftsmarkt.

2.1.1 Vorteile der Cluster- und
Netzwerkkooperationen

Der Erfolg vielerWirtschaftsunternehmenund For-
schungseinrichtungen basiert nicht nur auf eigenen
ausgeprägten Stärkenund strategischen Potenzialen.
Angesichts von Faktorenwie die Entwicklung von
technologischen Innovationen in immer kürzeren
Zeitabständen, die größerwerdendeKomplexität von

Produkten, Dienstleistungen sowie Prozessen, die
kontinuierlicheAnpassung an veränderte Rahmen-
bedingungenusw.werden oftmals individuelle Stär-
ken und Leistungen von verschiedenenAkteuren zur
Stärkenmaximierung verbunden.

Mit demgemeinsamenAgieren könnenneben
weiterenAspekten vornehmlich interneAbläufe in
denUnternehmenund Institutionen rationalisiert,
Synergien zwischenden beteiligten Partnern genutzt,
Ressourcen gebündelt undRisiken verteilt bzw. redu-
ziert sowie zusätzlicheGewinne durchMöglichkeiten
derDifferenzierunggegenüberWettbewerbern reali-
siert werden. Darüber hinaus könnenmit demKoope-
rieren noch die folgendenpersonellen sowie betriebs-
wirtschaftlichenVorteile verbunden sein (Meier zu
Köcker/Buhl 2008):

Personelle Vorteile:

3 Bündelungder individuellen Spezialisierungen,
d. h. der jeweiligen Stärken der beteiligten
Akteure, weshalb sich jeder Einzelne auf seine
spezifischenKernkompetenzen konzentrieren
kann

3 Akquisition und Ergänzung von komplementä-
renKompetenzen sowie Ressourcen (Ausgleich
fehlender Kapazitäten, die selbst nicht zur
Verfügung stehen bzw. nicht aufgebracht
werden können)

3 Auslastung von vorhandenenKapazitäten

3 Aufbau eines Know-how-Pools

3 Reduktion vonUnsicherheiten
(Erfahrungsaustausch)

3 Verbesserungdes Informationsstandes

3 Entstehung vonneuenQualifizierungsprofilen
unddadurch Entwicklung vonAlleinstellungs-
merkmalen

3 Lernvorteile – gegenseitigeWissens- und
Ressourcennutzungen sowieWissenserweite-
rung aufgrundder Partizipation anden
SpezialisierungenderMitglieder

3 UnterstützungderbeteiligtenPartner inderRegel
durcheinNetzwerk-/Clustermanagement,dasun-
terschiedlichste Serviceleistungen zur Entlastung
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vonübergeordnetenAufgabenstellungen oder
auch Standardlösungen anbietet unddadurch
einen zusätzlichenMehrwert fürdiebeteiligten
Akteuregeneriert

BetriebswirtschaftlicheVorteile:

3 Steigerungder Produktivität durch Zugangser-
leichterungen zu Produktionsfaktoren, darunter
auchhochspezialisiertenArbeitskräften, die
schnelle Verbreitungüberlegener Technologien
undOrganisationsformen sowie die Vergleich-
barkeitmit Akteuren innerhalb einesNetzwerkes
bzw. Clusters (bei regionaler Konzentration)

3 Kommerzialisierungwird durch gemeinsame
Vertriebswege, transparenteMärkte und ver-
gleichsweise geringeMarkteintrittskosten
erleichtert (homogeneGewinnbeteiligung bei
den Partnern)

3 Nutzung vonVertriebskanälen der beteiligten
Partner und soVergrößerungdes eigenen
Vertriebsnetzes

3 Senkungder Personalkosten durch Personal-
mobilität innerhalb desNetzwerkes (insbeson-
dere auch FuE-Personal)

3 Festigungbzw. VerbesserungderMarktposition

3 Erschließungneuer Absatzmärkte und
zusätzlicher Kunden

3 Verringerung von Produktionszeiten

3 Erweiterungdes Angebots-/Produktions-
spektrums sowieMöglichkeit zumAnbieten von
kompletten Systemlösungenund Prozessen

3 Senkungder Entwicklungs- und
Fertigungskosten

3 auf durchgängigeNutzenorientierungund
Win-Win-Strategien ausgerichtete
Geschäftsmodelle

Zusätzlich zu den einerseits individuellenVortei-
len für die Beschäftigten aufgrundder persönlichen
Kompetenzerweiterungund andererseits dembe-
triebswirtschaftlichen sowie personellenNutzen für
die beteiligtenUnternehmenund Institutionen ver-
leihenNetzwerke undCluster Regionen ein Profil im

nationalen und internationalen Standortwettbewerb,
indem sie die Leistungsfähigkeit dieser Region för-
dern unddamit auch aktive Standort- undAnsied-
lungspolitik gestaltenwerden kann (Meier zu Köcker/
Buhl 2008).

2.1.2 Herausforderungen der Cluster-
und Netzwerkkooperationen

In Clustern und vor allembei der Initiierung sowie
Etablierung vonNetzwerkstrukturenwerdendie Ak-
teure bzw. die Initiatorenmit zahlreichenHerausfor-
derungen konfrontiert. GrößereHerausforderungen
sind dabei zumeinendas Suchenund Finden vonge-
eigneten Partnern, sofern diese nicht zu einem lang-
jährig gewachsenen Beziehungsgeflecht gehören,
und zumanderen die Ausgestaltung von zweckent-
sprechendenKooperationsbeziehungen.

Eine ebenso großeHerausforderung ist neben
demAufbau vonKooperationsbeziehungen auch die
Entwicklung vongegenseitigenVertrauensstruktu-
ren, dennwennunterschiedlicheUnternehmenund
Institutionen interagieren, begegnen sich jeweils
selbstständige Systememit eigenenRegeln, Arbeits-
weisen und Strukturen, die inNetzwerk- undCluster-
prozesse eingebrachtwerden. Darüber hinausmuss
man sich innerhalb vonKooperationsverbündenmit
allen Partnern in bestimmten Teilsegmenten abstim-
men,wodurch das alleinige Entscheidungsmonopol
beeinträchtigtwird. Bedingt durch dengrößerenAk-
teurskreismüssen abgestimmte Entscheidungsme-
chanismen eingeführt und eingehaltenwerden,was
jedoch die Abstimmungsprozeduren verlangsamen
kann.WeitereHerausforderungen (möglicheGren-
zen vonNetzwerken für den einzelnen Partner) wären

3 keine alleinigeNutzung von Patenten der neu
entwickelten Produkt-/Prozessinnovationen

3 Preisgabe des eigenenWissens bei Öffnung
gegenüber Konkurrenten

3 keine alleinigeGewinnnutzung

3 zumTeil längere Prozesslaufzeiten aufgrundum-
fassenderAbstimmungender involviertenAkteure

3 häufig zusätzlicheAufgaben, die oftmals parallel
zumnormalenTagesgeschäft durchgeführt
werdenmüssen (d. h. die verfügbareArbeitszeit
für anfallendeNetzwerkaufgaben sowiediedamit

Erfolgselement Netzwerkservice
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verbundenenKostenmüssen zumNutzen,
welcher ausderNetzwerkarbeit resultiert, in
einemrentablenVerhältnis stehen)

Gleichwohl sollte bei denmöglichenNachteilen
bzw.Herausforderungender Zusammenarbeit in
NetzwerkenundClustern, insbesondere bei der allei-
nigenVerwertung von InnovationenundGewinnen,
auch bedachtwerden, ob diese überhaupt ohneNetz-
werkaktivitätenmit den dazugehörenden Partnern
entstandenwären.

2.2 KMU – Größerer Erfolg
durch Netzwerk- und Cluster-
engagement?

In der Bundesrepublik bringen jährlich rund 200.000
klein- undmittelständischeUnternehmen (KMU) aus
dem Industrie- undDienstleistungsbereich neue Pro-
dukte und Prozesse auf denMarkt. VondiesenKMU
sind ca. 35.000Unternehmen kontinuierlich imBe-
reich Forschungund Entwicklung tätig. Damit hat
derMittelstand auch eine immense Bedeutung für
die nationale Innovationsdynamik unddieWettbe-
werbsfähigkeit Deutschlands auf den internationalen
Technologiemärkten. Jedoch scheinenKMU tenden-
ziell weniger „innovativ“ zu sein als größereUnter-
nehmen, denndie Innovationstätigkeit nimmt erst
mit steigenderUnternehmensgröße zu (Kirner/Som/
Dreher/Wiesenmaier 2006).

ImVergleichmit größerenUnternehmen verfü-
gen kleine undmittlereUnternehmenüber eine ge-
ringere Ausstattung anRessourcen verschiedenster
Art. Dieses betrifft u. a. die Kapitalausstattung, die
Bandbreite anQualifikationenundKompetenzen, die
zur Verfügung stehen, oder die nationale sowie inter-
nationale Vernetzung. Zudemunterscheidet sich der
Innovationsprozess vonKMUenormvondem in gro-
ßen, systematisch forschendenUnternehmen. In der
Regel verfügenKMUnur über ein relativ geringes For-
schungsbudget und Innovationsprodukte bzw. Pro-
zesse basierenweniger auf gezielter Forschungsarbeit
als vielmehr auf konstruktiver Entwicklungstätigkeit,
Produktvariationen oderOrganisationsveränderun-
gen. Darüber hinaus ergeben sich bei vielen KMU in-
novative Aktivitäten vornehmlich aus den alltägli-
chenArbeits- und Produktionsprozessen heraus
(Brandt/Krätke/Hahn/Borst 2008). Gründe dafür sind
u. a. komplett fehlendes FuE-Personal oder zu geringe
finanzielle Ressourcen, umMitarbeiter größtenteils
bzw. ausschließlich für Forschungs- und Entwick-

lungstätigkeiten zu beschäftigen.

Konträr dazuweisenKMUauch zahlreicheVor-
teile auf, die für Innovationen förderlich sein können,
wenn sie gezielt genutztwerden. Bei KMU sind bei-
spielsweise Entscheidungswege in der Regel kürzer
undunbürokratischer, sieweisen häufig eine größere
Markt- undKundennähe auf und sindmeist flexibler
als Großunternehmen (Kirner/Som/Dreher/Wiesen-
maier 2006), weil ihre Strukturennormalerweisewe-
niger vielschichtig sind.

Gleichzeitig ist aber der gesamte Innovationspro-
zess inmehrfacherHinsicht durchKomplexität ge-
kennzeichnet. Dieser reicht von der Idee für neue Pro-
dukte, VerfahrenundOrganisationslösungenüber
die Forschungund Entwicklung, die Fertigungsge-
staltung bis zurMarkteinführungundbreitenMarkt-
durchdringung. Zusätzlich zur Komplexität des Inno-
vationsprozesses hat sich in den vergangenen Jahren
auch dessenCharakter verändert. Das bedeutet, dass
Innovationszyklen heute bedeutend schneller verlau-
fen, Innovationen an sich viel umfassender sind und
häufigDisziplin- und Fachgrenzenüberschreiten,wo-
durch sie oftmals systemischen Typus sind.

Aufgrund all dieser Faktoren bedarf es bei KMU
besonderer Anstrengungen, um trotzdem Innovati-
onen zu realisieren. In diesemZusammenhangwer-
denKooperationen für KMUnochwichtigerwerden,
umder Interdisziplinarität von Forschungund Ent-
wicklung sowie demSystemcharakter von Innovatio-
nen gerecht zuwerden. Als sinnvolle und effektive in-
stitutionalisierte Kooperationsstrukturen haben sich
vielerorts regionaleNetzwerke erwiesen. Analysen
der verschiedenen Institutionen, die sich inNetzwer-
ken engagieren, haben auch ergeben, dass klein- und
mittelständisch geprägteUnternehmen in der Ge-
samtheit diemit Abstand größte Akteursgruppe sind.

Im Idealfall entstehen inNetzwerken intensive
Kooperationen zwischen gleichberechtigten, kompe-
tenten Partnern, die eine gemeinsamehoheNutzen-
erwartung verbindet unddie innerhalb der jeweili-
gen (projektbezogenen) Zusammenarbeit keine
Leistungs-, Informations- undWissenszurückhaltung
üben. InNetzwerken können kooperative Elemente
(intensive Zusammenarbeit entlangderWert-
schöpfungskette)wirksammit hierarchischen
Aspekten (organisatorische Integration in ein re-
gionales Gesamtsystem)undmarktlichenKompo-
nenten (Kundenbeziehungen, Zugänge zuweite-
renVertriebskanälen) verbundenwerden.
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Für KMU liegen die Chancen einer Zugehörigkeit
zuNetzwerken einerseits in derweiterenKonzentra-
tion auf die eigenen Stärken (Spezialisierungen) und
andererseits in der spezifischen Formder Zusammen-
arbeit zur Entwicklung von Innovationsprodukten
bzw. Prozessen. Das heißt, zumeinen können sich
KMU innerhalb vonNetzwerken auf ihr Kerngeschäft
konzentrieren unddabei ihre eigenen Produkte oder
Dienstleistungen optimieren. Zumanderen können
KMUgleichzeitig an Systemlösungenpartizipieren
undbei erfolgreichemMarkteintrittmit innovativen
Produkten ihre begrenztenRessourcen erweitern und
dadurch auch insgesamt als einzelnes Unternehmen
handlungsfähigerwerden.

Die Vorteile einer Zusammenarbeitmit anderen
Akteuren (siehe auch dazuKap. 2.1.1) sind insbeson-
dere der verbesserte Zugang zu spezialisiertem, an-
sonsten unzugänglichen,Wissen, die passgenaue
Kombination von komplementärenKompetenzen,
die Verteilung der Innovationsrisiken unddieVerbes-
serungder Ressourcensituation. Das bedeutet, dass
durch dieNetzwerkkooperationendie Risiken und
(hohen) FuE-Kosten, die Innovationsprozesse zwangs-
läufigmit sich bringen, durch die Verteilung auf die
involviertenAkteure reduziertwerden. Bedingt
durch dieses große Kostensenkungspotenzial fällt es
KMUauch leichter, die benötigten finanziellen bzw.
personellen Ressourcen zur Verfügung zu stellen.Mit
Innovationsprodukten könnendurch denKooperati-
onsverbund auch gänzlich neue Zielmärkte adressiert
werden. DasNetzwerk an sich, aber vor allemdie ein-
zelnenUnternehmen könnendamit ihren Bekannt-
heitsgrad enormausweiten undwerdenmit spezifi-
schenKompetenzen bzw. einemProduktspektrum in
Verbindunggebracht. Daraus resultierend können
sich für die jeweiligenKernprodukte der KMUauch
erweiterte Absatzmärkte ergeben.

Generell beschleunigt die Kooperation inNetz-
werken das Engagement der beteiligtenAkteure zur
Erneuerung ihrer Erzeugnisse oderDienstleistungen
und verbessert damit entscheidenddie Innovations-
fähigkeit desMittelstandes.
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Die Entwicklung vonNetzwerkenundClustern ist das
Anliegen zahlreicher Akteure ausWirtschaft,Wissen-
schaft und Politik. Zunehmendwird dabei die Rolle
vonNetzwerkservices erkannt. Denn regionale Clus-
ter, die diese Bezeichnung auchwirklich verdienen,
zeichnen sich nicht nur durch eine räumlicheAgglo-
meration vonUnternehmen, Forschungs- und Bil-
dungseinrichtungen sowie staatlicher Agenturen aus,
sondern auch durch eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen diesenOrganisationen. In Folge dieser Zusam-
menarbeit entstehendann „networks in clusters“
(Sydow/Lerch 2007) – unddie Entwicklung solcher
Netzwerke bzw.Netzwerke imCluster kanndurch
maßgeschneiderteNetzwerkservices erheblich beein-
flusst werden.

3.1 Was sind Netzwerkservices?
Eine erste Begriffsklärung

Eine begriffliche Bestimmung vonNetzwerkservices
ist von zentraler Bedeutung, da es sich nicht umein
modernes Label für ohnehin schonbekannteMa-
nagementinstrumente handelt, sondern umdie Be-
zeichnung spezifischer Dienstleistungen,welche die
Entwicklung vonNetzwerkenundClustern, allemal
vonNetzwerken imCluster, fördern können. Die im
Kapitel 5 präsentierten Beispiele zeigen eindrucks-
voll, dass derartigeDienstleistungen in derNetzwerk-
undClusterpraxis in großer Zahl und in vielfältigen
Ausprägungen zu finden sind. Ein Blick in dieNetz-
werk- undClusterforschung zeigt hingegen, dass
dort zwar verschiedeneManagementpraktiken und
diverseManagementinstrumente differenziert und
hinsichtlich ihres Beitrages für dieNetzwerkentwick-
lungdiskutiertwerden (vgl. z. B. Sydow2006, S. 406
ff.), die Thematik vonNetzwerkservices bzw.Dienst-
leistungen fürNetzwerke – ganz imGegensatz auch
zur Thematik der Erstellung vonDienstleistungen
durchNetzwerke (vgl. dazu Bruhn/Stauss 2003) – al-
lerdings nochnicht explizit diskutiertwird.

Netzwerkservices bzw. Dienstleistungen fürNetz-
werke undCluster sind ein spezifisches Instrument
desNetzwerkmanagements, genauer einmehr oder
weniger formalisiertes Verfahren, dessenAnwen-
dungdieVerstetigung vonManagementpraktiken so-
wie eine reflexiveNetzwerk- undClusterentwicklung
ermöglichen (vgl. Sydow2006, S. 419 und ausführlich
Kap. 3.3.2). Diese zunächst noch recht abstrakteDefi-
nition lässt sich anhandder imKapitel 5 dargestellten

Praxisbeispiele präzisieren. Sowird bei einer Gesamt-
schau auf die dort detailliert beschriebenenNetz-
werkservices deutlich, dass diese unterschiedlichen
Arten und Formen vonDienstleistungendie verschie-
densten Fragestellungenund Problemfelder der all-
täglichenNetzwerkarbeit berühren. Zumeistwerden
sie auf Eigeninitiative eines odermehrererNetzwerk-
partner entwickelt, durch dasManagement bzw. die
Geschäftsstelle sodann autorisiert und allenNetz-
werkmitgliedernmit demZiel angeboten, einen
Mehrwert für dieNetzwerk- oder Clusterakteure zu
generieren. DieserMehrwert kann z. B. darin grün-
den, die Interaktion zwischendenNetzwerkakteuren
zu intensivieren und/oder zu stabilisieren, den zeitli-
chenund/oder finanziellenAufwandderMitglieder
durch qualitativ hochwertige Standardlösungen zu
reduzieren und/oder eine Konzentration derMitglie-
der auf ihre Kernaktivitäten zu gewährleisten.

Anhandder Praxisbeispiele lassen sich zudem
weitere Spezifika vonNetzwerkservices herausarbei-
ten: Den Services liegt zumeist eine klar formulierte,
auf eine bestimmte Zielgruppe abgestimmte und in
eineGesamtkonzeption integrierte Strategie zu-
grunde; sieweisen aufgrundder Autorisierungdurch
dasNetzwerkmanagement (z. B. Geschäftsstelle) eine
gewisse Verbindlichkeit sowie eineNachhaltigkeit
und Entwicklungsfähigkeit auf. Das heißt, Netzwerk-
services sind nicht nur temporäre, sondern auf Dauer
ausgerichtete Angebote. Zudemwerden sie idealer
Weisemit Blick auf ihre Effizienz und Effektivität eva-
luiert und sowohl hinsichtlich ihrer internen als auch
ihrermöglichennetzwerkübergreifendenAnwen-
dungmodifiziert.

Umein unverbindliches und zu breites Labeling
zu vermeiden, soll im Folgendennur dann vonNetz-
werkservice gesprochenwerden,wennDienstleistun-
gen fürNetzwerke undCluster durch obige Spezifika
gekennzeichnet sind. Dennoch kann letztlich jede
kollektive Aktivität zu einemNetzwerkservice avan-
cieren. So ist z. B. ein „cooperative sourcing“ (Eßig
1999) per se zunächst zwar nochnicht als Netzwerk-
service zu bezeichnen.Wenn aber die Idee einer ge-
meinsamenBeschaffungdurch die Geschäftsstelle
autorisiert wird und als Angebot denAkteuren des ge-
samtenNetzwerkes oder Clusters zur Verfügungge-
stellt wird, dann kanndaraus einNetzwerkservice
werden.

3. Bedeutung von Netzwerkservices
für den Erfolg von Netzwerken
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3.2 Spektrum der Möglichkeiten
von Netzwerkservices

Das SpektrumderMöglichkeiten vonNetzwerkservi-
ceswird durch die in Kapitel 5 dargestellten Praxis-
beispiele plastisch veranschaulicht. Die Beispiele
verdeutlichen, dass sichNetzwerkservices nicht nur
inhaltlich, sondern auchorganisatorischunter-
scheiden lassen.

3.2.1 Inhaltliche Typologisierung
von Netzwerkservices

Die thematischeAusrichtung vonNetzwerkservices
ist vielfältig und lässt sich anhand verschiedener Kri-
terien systematisieren: Es gibt Dienstleistungen, die
auf einzelneManagementfunktionen bezogen sind
(z. B. Personaleinsatz) oder als Querschnittsfunktion
fungieren (z. B. umfassende Paketlösungen). Netz-
werkservices können eher immateriell/virtuell sein
(z. B. Bereitstellung von elektronischenDatenbanken
und Standardsoftware) oder ehermateriellen/physi-
schenCharakter haben (z. B. Bereitstellung vonRäu-
men, Testgeländenund Fuhrparks). Es existieren
Dienstleistungsangebote, die das Kerngeschäft unter-
stützen (z. B. Projektmanagement) oder allgemeine
übergreifende Zusatzleistungenumfassen (z. B. Über-
nahmederÖffentlichkeitsarbeit). Ferner lassen sich
Netzwerkservices anhandunterschiedlicherNetz-
werkebenendifferenzieren: Es gibt Dienstleistungs-
angebote für Personen (z. B. Aus- undWeiterbildungs-
programme) undNetzwerkorganisationen (z. B.
Innovations- undGründungsförderung) ebensowie
für das gesamteNetzwerk undCluster (z. B. Netzwerk-
marketing, Entwicklung von Internationalisierungs-
strategien, Suche vonundKontaktherstellung zu in-
ternationalenKooperationspartnern). DesWeiteren
könnenNetzwerkservices darauf ausgerichtet sein,
sowohl die Kooperation zwischen Personen zuunter-
stützen (z. B. Erfahrungsaustausch undAufbau inter-
personalerNetzwerke imRahmen von „Arbeitskreis-
treffen“) als auchdieQualitätder interorganisationalen
Beziehungen innerhalbdesNetzwerkes (z. B. durch
Kommunikationsplattformenund Infrastruktur) und
netzwerkübergreifend (z. B. durch Fachmessen oder
Anbahnung vonClusterallianzen) zu verbessern. Die
inhaltliche Bandbreite der imKapitel 5 dargestellten
Netzwerkservices ist in Tabelle 2 zusammengefasst.

3.2.2 Organisatorische Typologisie-
rung von Netzwerkservices

Nicht nur Inhalt, sondern auch Prozess und Struktur
derNetzwerkservices können vielfältig ausgestaltet
sein: So besteht grundsätzlich sowohl dieMöglich-
keit, dassNetzwerkservices intentional, also absichts-
voll, geschaffenwerdenals auch sich emergent, d. h.
ohne Ziel und Plan, entwickeln. Ersteres ist der Fall,
wennDienstleistungen explizit durch dasNetzwerk-
management angeboten und formal in derNetzwerk-
bzw. Clusterstruktur verankertwerden. ImGegensatz
dazu können sichNetzwerkservices aber auch eher
emergent in der alltäglichenNetzwerkarbeit heraus-
bilden, z. B. wennNetzwerkakteure den von ihnen
identifizierten Problemfeldern inkremental und zu-
nächst gegebenenfalls auchnur informal durch ver-
einzelte Dienstleistungsinitiativen korrigierend ent-
gegenwirken, sodass sich in Folge darausNetzwerk-
services imobigen Sinne entwickeln.

Prozess und Struktur vonNetzwerkservices lassen
sich ferner hinsichtlich ihrer internenoder externen
Ausrichtungdifferenzieren unddamit in das in der
Netzwerkforschungbeliebte KontinuumvonMarkt
undHierarchie einordnen: Dienstleistungen fürNetz-
werke könnenüber den Preismechanismus bzw. über
Verträgemit externenDienstleistern auf demMarkt
bezogenwerden. Ein Beispiel hierfürwäre dieHinzu-
ziehung von externenCoaches oderNetzwerkbera-
tungen (vgl. dazu Sydow/Manning 2006). Statt einer
Marktlösung kanndie EntwicklungundUmsetzung
vonNetzwerkservices ebenso innerhalb desNetzwer-
kes erfolgen,wobei sowohl eher zentrale als auch
dezentrale Lösungenmöglich sind. Im ersten Fall
werdenNetzwerkservices durch die fokaleUnterneh-
mungoder die Geschäftsstelle desNetzwerks ange-
boten und koordiniert. Dagegenwerden bei dezen-
tralen LösungenNetzwerkservices – nach einer Auto-
risierungdurch die Geschäftsstelle – durch einzelne
Netzwerkmitglieder (ggf. auch der Peripherie) oder
imKollektiv selbst umgesetzt. EineweitereOption
stellt die externe unddezentraleOrganisationsform
vonNetzwerkservices dar, da sichDienstleistungen
fürNetzwerke grundsätzlich immer auch durch
Dienstleistungsnetzwerke (vgl. dazu Bruhn/ Stauss
2003) oder Beratungsnetzwerke (vgl. dazuManning
2006) beziehen lassen.
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Tab. 2: Inhaltliches Spektrum von Netzwerkservices

Personaldienstleistungen
(Personalmarketing,
Personalrekrutierung)

Aus- und Weiterbildung
(in Bezug auf Jugendförderung
sowie fachliche Kompetenzen und
Schlüsselqualifikationen)

Innovations- und
Gründungsförderung
(Vermittlung vonWagniskapital,
Patenschaften, Patentanwälten,
Bereitstellung von Infrastrukturen,
Managementseminaren u.v.m.)

Öffentlichkeitsarbeit
(ÜbernahmederÖffentlichkeitsar-
beit vonMitgliedern des Netzwer-
kes; Entwicklung von
Marktanalysen, Finanzierungsin-
strumenten, Suche von nationalen
und internationalen Kooperations-
partnern)

Kommunikation und
Erfahrungsaustausch
(Informationssammlung und -auf-
bereitung, Organisation von „Ar-
beitskreistreffen“, Bereitstellung
von Infrastrukturwie Räume, La-
borausstattungen, Testgelände
und Fuhrpark bis hin zu virtuellen
IT-Plattformen undDatenbanken)

Personaldienstleistungskonzept „EineBewerbung–
60 Empfänger“ des car e. V. Aachen

Personaldienstleistungskonzept „Sensorik-Fach-
kräftepool“ der Strategische Partnerschaft Senso-
rik e. V.

Jugendförderungskonzept „Bergischer Bildungs-
preis Automotive“ der AutomotiveWirtschafts-
region Bergisches Städtedreieck

Personaldienstleistungs- und Aus- undWeiter-
bildungskonzept „Summer School“ des IVAMe. V.

Weiterbildungskonzept „Qualifizierung zumPro-
zesskoordinator Kunststoff“ desWerkstoff-Innova-
tions-Netzes Nordbayern

Technologie- und Innovationskonzept „VDC
Demo- und Innovationszentrum“ des Virtual
Dimension Center Fellbachw. V.

Unternehmensberatungsleistung „Coach&Con-
nect“ des Baden-Württemberg: Connected e. V.

Netzwerkmarketing undÖffentlichkeitsarbeits-
konzept der BioRegioN - Landesinitiative Life
Sciences Niedersachsen

Kommunikationsstruktur und Erfahrungsaus-
tauschkonzept des CFK-Valley Stade e. V.

Kommunikations- und Erfahrungsaustauschkon-
zept der Biopark RegensburgGmbH

Spezialisierter Kollaborationsservice des NEMO-
VisQuaNet

Kap. 5.1.1

Kap. 5.1.2

Kap. 5.2.1

Kap. 5.2.2

Kap. 5.2.3

Kap. 5.3.1

Kap. 5.3.2

Kap. 5.4.1

Kap. 5.5.1

Kap. 5.5.2

Kap. 5.5.3

Servicekategorie Beispiele
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Zusammenfassend kann festgehaltenwerden,
dass sichNetzwerkservices organisatorisch zweckmä-
ßig anhandder drei Dimensionen Intentionalität/
Emergenz, interne/externeAusrichtung sowie Zen-
tralität/Dezentralität typologisieren lassen (vgl.
Abb. 4), wobei die imKapitel 5 beschriebenen Services
primär netzwerkinterne und zentrale Lösungen
darstellen.

3.3 Warum sind Netzwerkservices
bedeutsam?

Wiedie Praxisbeispiele in Kapitel 5 eindrucksvoll zei-
gen, sindNetzwerkservices zweifelsfrei empirisch re-
levant, und es ist zu vermuten, dass sogar diemeisten
Netzwerke von „KompetenznetzeDeutschland“
(www.kompetenznetze.de) zumindest ansatzweise
Netzwerkservices offerieren unddieNetzwerkmit-
glieder diese auchmehr oderweniger in Anspruch
nehmen. Zu denken ist z. B. an die Kontaktherstellung
zu einemUnternehmensberater durch die gerade bei
denKompetenznetzen beliebtenGeschäftsstellen. Im
Folgendenwerden allgemeine ChancenundRisiken
vonNetzwerkservices diskutiert sowie die Bedeutung
vonNetzwerkservices für dasNetzwerkmanagement
unddieNetzwerkentwicklung erörtert.

3.3.1 Chancen und Risiken von
Netzwerkservices

Netzwerkservices bergen zahlreiche Chancen bzw.
Möglichkeiten, vereinzelt aber durchaus auchRisiken
bzw. Grenzen in sich. Diese gilt es imZuge der Einrich-
tung abzuwägen, aber auch imRahmendesNetz-
werk- bzw. Clustermanagements – genauer ihrer Eva-
luation (siehe Kapitel 4.3) – immermalwieder
auszuloten.

Chancen von Netzwerkservices

Aus einer betriebswirtschaftlichen Sichtweise sind
insbesondere Kosten- und Erlösargumente bei der Be-
urteilung vonChancenundRisiken vonNetzwerkser-
vices von Interesse. Da die verschiedenenDienstleis-
tungsangebote darauf abzielen, die alltägliche
Netzwerkarbeit durch spezifischeUnterstützungsleis-
tungen (vgl. Tabelle 2) zu erleichtern, damit sich die
Mitglieder auf ihre Kernaktivitäten konzentrieren
können, bergenNetzwerkservices Potenzial für eine
Zeitersparnis und eine Senkung vonKoordinati-
onskosten in sich. Daneben könnenNetzwerkservi-
ces zu einer VerbesserungderQualität der Kooperati-
onsbeziehungenbeitragen,was sich konkret anhand
all der Dienstleistungsangebote zeigt, welche über
eine gewisse Rahmengestaltung (z. B. durch physi-
sche und virtuelle Kommunikationsplattformen) die

Abb. 4: Organisatorisches Spektrum von Netzwerkservices

Netzwerkservices
durchGeschäfts-
stelle oder fokale
Unternehmung

Netzwerkservices
durch periphere
Akteure im
Kollektiv

Netzwerkservices
durchDienstleis-
tungsunternehmen
(z. B. Beratungs-
unternehmen)

Netzwerkservices
durchDienstleis-
tungsnetzwerke

emergent

intentional

netzwerk-
intern

netzwerk-
extern

zentral dezentral
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Interaktion derNetzwerkakteure untereinander er-
leichtern und fördern (siehe dazu Beispiele VDC, CFK
Valley, Automotive Bergisches Städtedreieck).Wenn
Dienstleistungendarauf abzielen,Mitgliedern des
Netzwerkes die gemeinsameNutzung qualitativ
hochwertiger Standardlösungen oder den Zugriff auf
gemeinsameDatenbanken (siehe dazu Beispiel
NEMO-VisQuaNet) zu ermöglichen, dann können
diese zudemerhebliche Synergieeffektegenerieren.

Eineweitere Chance zeigt sich,wennNetzwerk-
services das Ergebnis eines gemeinsamenNetz-
werklernens sind. Daraufweist insbesondere der
Prozess einer emergenten Entwicklung vonNetz-
werkservices hin,wenn etwaperiphere Akteure
durch Eigeninitiative aus demNetzwerk heraus Pro-
blemebei der alltäglichenNetzwerkarbeit erkennen
unddurchDienstleistungsangebote zu beheben ver-
suchen, die danndurch die Geschäftsstelle aufge-
nommenund als Netzwerkservices autorisiert und
formalisiert werden.WerdenNetzwerkservices parti-
zipativ entwickelt, lässt sichmöglicherweise zugleich
derenAkzeptanz bei denAkteuren erhöhen. Dane-
ben könnenNetzwerkservices auch einNetzwerk-
lernenunterstützen, z. B. wenndurch diese spezifi-
schesWissen zusammengetragen, inDatenbanken
gebündelt, aufbereitet unddenNetzwerkmitgliedern
zur Verfügunggestellt wird (siehe dazu Beispiel
NEMO-VisQuaNet).

An dieser Stelle sei auf eine Besonderheit des
Dienstleistungsphänomens hingewiesen: DaDienst-
leistungen imGegensatz zu Sachleistungenüberwie-
genddurch Intangibilität gekennzeichnet sind und
sich damit üblicherweise einer Beurteilung vor der In-
anspruchnahme entziehen, kommtdemPhänomen
desVertrauens einebesondereBedeutungzu (vgl. z. B.
Engelhardt et al. 1993;Meffert/Bruhn 2006, S. 28 ff.).
Eine spezifische Chance vonNetzwerkservices könnte
darin bestehen, das „weiche“ PhänomenVertrauen
zu verdichten. So stellenNetzwerkservices einerseits
zwar selbst oft einVertrauensgut dar, gleichzeitig
kann aber die Inanspruchnahme von internenNetz-
werkservices auchVertrauen imNetzwerk stiften und
unter günstigen Bedingungen sogar eineVertrauens-
spirale inGanggesetztwerden (vgl. auchMöllering
2006). So ist denkbar, dass vonnetzwerkinternenMit-
gliedern angeboteneDienstleistungen imGegensatz
zu externenAngeboten durch unbekannteDienstleis-
ter als eher vertrauenswürdigwahrgenommenwer-
denundgleichzeitig durch die Inanspruchnahme in-
terner DienstleistungenVertrauen imNetzwerk
signalisiert und verstetigtwird.

Letztlich bestehtweiterhin dieMöglichkeit, dass
sich Services bei erfolgreicher Anwendung imNetz-
werk auchnetzwerkübergreifend anbieten lassen
unddamit demNetzwerk eine (weitere) Erlösquelle
erschließen. Ein innovatives professionalisiertes
Dienstleistungskonzept könnte so das Angebotsport-
folio einesNetzwerkes erweitern und in letzter Konse-
quenz sogar zu einer zusätzlichenKernkompetenz
desNetzwerkeswerden (vgl. dazuDuschek 1998).

Zusammenfassend kann festgehaltenwerden,
dass Netzwerkservices nicht unwesentliche Chancen
in sich bergen, und zwar sowohl nach innen im Sinne
einer Stabilisierung oder gar Erreichung eines höhe-
ren Entwicklungsniveaus desNetzwerkes (vgl. dazu
ausführlich Kapitel 3.3.2) als auchnach außen,wenn
Netzwerkservices dazu beitragen, dieWettbewerbs-
fähigkeit desNetzwerkes gegenüber anderenOrgani-
sationen oderNetzwerken in der Branche zu erhöhen.

Risiken von Netzwerkservices

Netzwerkservices bergen jedochnicht nur Chancen,
sondern –wieNetzwerke undCluster selbst (vgl. z. B.
Sydow2006, S. 401 ff.) – auchRisken in sich. Allge-
meine Risiken bestehen z. B. darin, dass durch globale
Netzwerkservices auf einzelneOrganisationen ausge-
richteteDienstleistungenüberflüssig oder (quasi-) ex-
ternalisiert werden,was in einzelnenNetzwerkorga-
nisationen zuUmstrukturierungenoder gar
Personalfreisetzungen führen könnte.

Einweiteres Risikopotenzial gründet darin, wenn
Netzwerkservices keineAkzeptanzdurchdieMit-
glieder finden. Dieswäre z. B. der Fall, wenn ein Ser-
vice auf Initiative der Geschäftsstelle angebotenwird,
dieMitglieder aber keineNotwendigkeit dafür sehen
und sich imNetzwerkhandeln nicht darauf beziehen
(wollen). An dieser Stellewird das Charakteristikum
einer fehlenden formalen hierarchischenMachtbasis
inNetzwerkenundClustern sowie dieNotwendigkeit
deutlich, dass in einem solchenKontext erfolgreiche
FührungundBeeinflussung anders ausgestaltet sein
muss (vgl. Sydow/Zeichhardt 2008).

Umgekehrt ist aber auch anMachtverschiebun-
genund interneAbhängigkeitendurchNetzwerks-
ervices zu denken, beispielsweisewenn ausschließlich
überDienstleister der Zugang zu zentralen Ressour-
cen (z. B. Selektion undVerteilung von qualifiziertem
Personal) gesteuertwird. Damit könnten die Services
anbietendenAkteure (seien es die Geschäftsstelle
oderNetzwerkakteure der Peripherie) ihre Stellung
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Tab. 3: Chancen und Risiken von Netzwerkservices

3 Zeitersparnis und SenkungvonKoordinationskosten

3 Verbesserung derQualität der Kooperations-
beziehungen

3 Synergieeffekte

3 Emergent entwickelte Netzwerkservices als
Ergebnis eines Netzwerklernens; Netzwerkservices
zur Unterstützung eines Netzwerklernens

3 Verdichtung und Verstetigung von Vertrauen im
Netzwerkdurch InanspruchnahmevonNetzwerk-
services

3 Erhöhung der Akzeptanz durch emergent
entwickelte Services durch Akteure der Peripherie

3 Netzwerkservices als zusätzliches netzwerküber-
greifendes Angebot oder gar Kernkompetenz

3 Stabilisierung der Interaktion imNetzwerk und
Ermöglichung eines höheren Entwicklungsniveaus

3 Umstrukturierungen und ggf. Personalfrei-
setzung durch (Quasi-) Externalisierung von
ursprünglich auf einzelneOrganisationen
bezogeneDienstleistungen

3 Machtverschiebungen und Abhängigkeiten,
wenn über Services Zugang zu zentralen
Ressourcen erfolgt

3 Ggf.mangelnde Akzeptanz bei zentralem
Angebot durch fokaleOrganisation oder
Geschäftsstelle

3 Spezifische Risiken je nachNetzwerkerservice

3 Grenzen einer netzwerkexternenÜbertrag-
barkeit etablierter Services imNetzwerk auf
demMarkt

Chancen Risiken

imNetzwerk festigen undgegebenenfalls aus-
nutzen.

Zusätzlich zu diesen allgemeinenRisiken sind im-
mer auch, je nach Serviceleistung, spezifische Risiken
denkbar. Eine Konterkarierungder ursprünglichen
Vorteile einesNetzwerkserviceswürde sich beispiels-
weise abzeichnen,wenn ein Personalfachkräftepool
statt für eine optimierte Personalrekrutierung für ein
netzwerkinternesHeadhunting durch dieMitglieder
missbrauchtwird unddarüber eine Kannibalisierung
vonWissen innerhalb desNetzwerkes erfolgt.

Letztlich stößt auch eine netzwerkübergreifende
Übertragbarkeit vonNetzwerkservices an gewisse
Grenzen. So stellt sich nicht nur die grundsätzliche
Frage, inwiefern auf spezifische Bedürfnisse von be-
stimmtenNetzwerken zugeschnitteneDienstleis-
tungslösungen (wie z. B. Virtual Reality Dienstleistun-
gen bei VDC) auch außerhalb des jeweiligen
Netzwerkes angebotenwerden können, sondern ob
diese überhaupt auch extern angebotenwerden sol-
len; schließlich gründet derMehrwert vieler Services
ja gerade in der Exklusivität für dieMitglieder.

Zusammenfassendwird deutlich, dass Netz-
werkservices nebendiversenVorteilen durchaus auch
einige Risiken in sich bergen (vgl. Tabelle 3). Diese
überwiegend „relational risks“ (Das/Teng 1996) kön-
nen allerdings durch ein adäquatesNetzwerk- bzw.
Clustermanagementwennnicht verhindert so aber
doch gemindertwerden. Damitwird an dieser Stelle
schon offensichtlich, dass es in besonderemMaße auf
dasNetzwerkmanagement ankommt, durch das die
Chancen vonNetzwerkservices genutzt, gleichzeitig
aber auch die Risiken begrenztwerden.

Nach derDarstellung grundsätzlicher Vor- und
Nachteilewird imnächstenAbschnitt die Bedeutung
vonNetzwerkservices für dasNetzwerkmanagement
sowie für dieNetzwerk-/Clusterentwicklungdisku-
tiert. Im Folgendengeht es damitweder umeinMa-
nagement vonNetzwerkservices (dies ist Gegenstand
des Kapitel 4, in demdiesbezüglich Empfehlungen
präsentiertwerden) noch in erster Linie umNetz-
werkservices für dasNetzwerkmanagement als Insti-
tution (wie z. B. die Inanspruchnahme einer Beratung
für die fokaleUnternehmungoder Geschäftsstelle).
Die folgendenAusführungen fokussieren vielmehr
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auf dasNetzwerkmanagement als Funktion unddie
Frage,wie diese durchNetzwerkservices unterstützt
werden können.

3.3.2 Netzwerkservices als Instru-
ment des Netzwerkmanage
ments und der Netzwerk-/
Clusterentwicklung

Die Bedeutung vonNetzwerkservices für dasNetz-
werkmanagement unddieNetzwerkentwicklung
lässt sich vor allem in einem strukturationstheore-
tisch informierten Rahmendiskutieren (vgl. Giddens
1984; Sydow2001;Windeler 2001). Eine solche Per-
spektivemacht zunächst grundsätzlich darauf auf-
merksam, dass dasNetzwerkmanagement – obwohl
überwiegend intentional und reflexiv – immermit
unbeabsichtigten Folgen zu rechnenhat; nicht zu-
letztweil es immer unter nicht ganz zu überschauen-
den Bedingungen stattfindet. Zudemwird deutlich,
dass dasNetzwerkmanagement unddieNetzwerk-/
Clusterentwicklung in einem rekursiven, d. h. wech-
selseitigenVerhältnis stehen. Das bedeutet, dass das
Netzwerkmanagement auf die Entwicklung eines
Netzwerkes einwirkt, gleichzeitig aber auch das je-
weilige Entwicklungsniveau desNetzwerkes spezifi-
scheMöglichkeiten undGrenzen desNetzwerkmana-
gementsbestimmt (vgl.dazu insb. Sydow2006, S. 421 f.).
So lässt sich beispielsweise durch ein angemessenes
Netzwerkmanagement ein „höheres“ Entwicklungs-
niveau desNetzwerkes erreichen,womit demNetz-
werkmanagement (etwa aufgrund eines erhöhten
Vertrauensniveaus imNetzwerk oder Cluster) wie-
derum in ZukunftmehrMöglichkeiten gegeben sind
als im Falle einesweniger adäquaten, vertrauensför-
derndenNetzwerkmanagements.

Die Anwendung vonNetzwerkservices trägt vor
allemaber – zumal imZusammenspielmit anderen
Instrumenten desNetzwerkmanagements – zu einer
Verstetigung vonManagementpraktiken bei, die
wiederum (alswiederkehrendeHandlungen)dieMa-
nagementfunktionen interorganisationaler Netz-
werke ausgestalten. In derNetzwerkforschungwer-
den vor allem folgende vier zentrale Funktionen eines
Netzwerkmanagements unterschieden (vgl. Sydow
2006, S. 406 ff.):

3 Selektionsfunktion (Wer undwas soll im
Netzwerk aufgenommenwerden bzw. im
Netzwerk verbleiben?)

3 Regulationsfunktion (Wie undworüber soll die
Erledigungder Aufgaben aufeinander abge-
stimmtwerden?)

3 Allokationsfunktion (Wie sollen die Aufgaben,
RessourcenundVerantwortlichkeiten imNetz-
werk verteilt werden?)

3 Evaluationsfunktion (Wie sollen Leistungen
[KostenundNutzen] imNetzwerkbestimmt
werden?)

Netzwerkservices können explizit auf dieUnter-
stützung einzelner dieserManagementfunktionen
ausgerichtet sein oder eher übergreifend als Quer-
schnittsfunktion fungieren. Das Zusammenspiel von
Netzwerkservices, Netzwerkmanagement undNetz-
werkentwicklung ist in Abbildung 5dargestellt.

Die bisher eher abstrakteDarstellung lässt sich
anhandder Praxisbeispiele imKapitel 5 veranschauli-
chen.

Netzwerkservices zur Unterstützung der Selek-
tionsfunktion

Auf die Selektionsfunktion desNetzwerk- bzw. Clus-
termanagements fokussierteNetzwerkservices sind
in vielfältigenAusprägungenmöglich. Serviceleis-
tungen können zumeinen auf die Auswahl ganzer
Partnerorganisationen gerichtet sein, z. B. wenndiese
dasNetzwerk bei der strategischenAusrichtungund
Kontaktherstellung zu internationalenKooperations-
partnern unterstützen oder denRahmen für eine Ko-
operationsanbahnung zu potenziellen regionalen
Partnern durchmoderierte Veranstaltungen oder die
Organisation von Fachmessen bereiten (siehe Bei-
spiele bwconundBiopark RegensburgGmbH).
Dienstleistungen können zumanderen auch auf eine
Selektion von Personal ausgerichtet sein, beispiels-
weise durch eine Errichtung von Fachkräftepools
(siehe Beispiele Sensorik Regensburg, car e. V.) oder
eineDurchführung regelmäßiger Veranstaltungen
für dieNachwuchsrekrutierung (siehe „Summer
School“ des IVAMe. V.). Hierzu zählt aber nicht nur die
Personalauswahl (z. B. von „boundary spanners“, das
sind die an denGrenzstellen derNetzwerkorganisa-
tionen agierenden Individuen, durch ein netzwerk-
übergreifendesHeadhunting), sondern zugleich die
gezielte Aus- undWeiterbildung von Personal im
Netzwerk bzw. Cluster, sowohl bezüglich fachlicher
Kompetenzen als auch Schlüsselqualifikationen
(siehe BeispielWerkstoff-Innovations-Netz Bayern).



Netzwerkservices zur Unterstützung der Regu-
lationsfunktion

Netzwerkservices können ebenso auf die Abstim-
mungder Erledigung vonAufgaben imNetzwerk ab-
zielen. Hierzu gehören beispielsweise die Einrichtung
interorganisationaler Servicegremienwie der „Auto-
motive-Stammtisch“ imPraxisfall Automotive Bergi-
sches Städtedreieck oder ein überbetriebliches Pro-
jektmanagement. Die Regulationsfunktion lässt sich
ebenso über Serviceleistungen in Formvon imple-
mentierten interorganisationalen Informationssyste-
men, Datenbankenund IT-Kommunikationsplattfor-
menunterstützen (siehe BeispieleNEMO-VisQuaNet,
CFKValley). Nebenden in Kapitel 5 dokumentierten
Praxisbeispielen sind diverseweitere Ideen fürNetz-
werkservices denkbar: Dienstleistungsangebote
könnten darin bestehen, Abstimmungsprozeduren
undKonfliktverlaufsregelungen zu erarbeiten,
Schlichtungsstellen imNetzwerk zu institutionalisie-
ren bzw. personell durchModeratoren undMediato-
ren ein professionelles Konfliktmanagement anzubie-
ten. Ferner ist eineUnterstützung bei der
Vertragsgestaltungdurch Rechtsexpertenmöglich,
was insbesondere bei Kooperationsbeziehungenmit
internationalen Partnern undder Berücksichtigung
spezifischer rechtlicher Rahmenbedingungen einen
Mehrwert verspricht. Letztlich könnenNetzwerkser-
vices auch einen Beitrag für die Ausgestaltung von
Gratifikationsstrukturen undbei der Entwicklung von
Anreizsystemen leisten,wie z. B. durchAuslobung
eines Cluster-Innovationspreises oderDurchführung
netzwerkinternerWettbewerbe zu verschiedenen
Themen.

Netzwerkservices zur Unterstützung der Allo-
kationsfunktion

DieVerteilung vonRessourcen, AufgabenundZu-
ständigkeiten imNetzwerk bzw. Cluster kannglei-
chermaßenüberNetzwerkservices erfolgen. Zu den-
ken ist hier an eine Standardisierung vonAbläufen
der gezielten Personalvermittlung aus demvorselek-
tierten Fachkräftepool, wobei über netzwerkspezifi-
sche Zertifizierungen zugleich eineQualitätssiche-
rung erfolgen kann (siehe Beispiele Sensorik
Regensburg, car e. V.,Werkstoff-Innovations-Netz
Bayern). Der Allokationsfunktion sind außerdem sol-
che Serviceleistungen zuzuordnen,welche dieWis-
sensgenerierung, -speicherungund -verteilung im
Netzwerk unterstützen, sei es überwissenschaftliche
Materialsammlungen, Datenbankenund Foren (siehe

Beispiel NEMO-VisQuaNet) oder durch Einbezugder
Netzwerkakteure als Content-Provider (siehe Beispiel
BioRegioN).Werden entsprechendeNetzwerkservi-
ces von der Geschäftsstelle angeboten, kanndarüber
letztlich auch derenNetzwerkkoordinationsfunktion
verstetigtwerden.

Netzwerkservices zur Unterstützung der Eva-
luationsfunktion

Eine Evaluation bzw. Bewertung vonNetzwerkenund
Clustern findet bisher eher selten statt. So kann es
nicht verwundern, dass sich imKapitel 5 keine Praxis-
beispiele für die Evaluationsfunktion unterstützende
Netzwerkservices finden. Gleichwohl sind auch
Dienstleistungsangebote zurUnterstützungder Eva-
luationsfunktion denkbar. InHinblick auf eineMehr-
ebenenevaluation vonNetzwerkenundClustern
lassen sich Services unterschiedlich ausrichten. Eine
personenbezogene Evaluation könnte z. B. durch
Managementcoaches und -trainer erfolgen,welche
die interpersonalenNetzwerke (d. h. dieQuantität
undQualität der Organisationsgrenzenübergreifen-
den persönlichenKontakte) von „boundary spanners“
oder deren für dieWahrnehmungdieser Rolle unab-
dingbaren „soft skills“ bewerten. Evaluationsser-
vices auf EbenedesNetzwerkes könnten eine Ent-
wicklung von quantitativen und qualitativen
Bewertungsverfahrenumfassen, beispielsweise die
Durchführungnetzwerkbezogener Kosten-Nutzen-
analysen oder die regelmäßige statistischeAuswer-
tung vonDaten (seien es ökonomische Kennzahlen
oder Informationen ausMitgliederbefragungen)
durch Evaluierungs- oder Controllingspezialisten,
worüber sich zugleich ein netzwerkinternes Bench-
marking erreichen ließe. Es ist fernermöglich, Eva-
luationsservices auf der Clusterebene anzubieten.
Ein Beispiel hierfürwäre der Einsatz vonNetzwerk-
analysesoftware, umclusterweite Beziehungsdaten
auszuwerten sowie das Beziehungsgeflecht aller
relevantenAkteure visuell zu verdeutlichenund
vergleichbar zumachen.Weitere Serviceleistungen
könnten zudemdurchMarkt- undRegionalforscher
bereitgestellt und durch die Geschäftsstelle vermittelt
werden,wenndiese das Image des Clusters in der
Bevölkerung bzw. dessenAusstrahlungskraft auf die
Region erheben.

Andieser Stelle sindabernichtnur explizite Eva-
luationsservices vonBedeutung, sondernauchDienst-
leistungsangebote, die eineneher indirektenBeitrag
für eineNetzwerkevaluation leisten. Zudenken ist an
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jene Services, die einengewissenRahmen für eineEva-
luation gestalten bzw. diese vorbereiten,wie z. B. eine
Organisation von Strategietreffen,woüber „best-
practice“-Erfahrungen berichtet unddiskutiertwer-
den kannbzw. sich vorOrt relevanteDaten durch Be-
fragungen erheben lassen.

Da im Sinne einer reflexivenNetzwerk- undClus-
terentwicklung an eine Evaluation immer auch zum
Teil erhebliche Implikationen gekoppelt sind, ist eine
Evaluation grundsätzlich an diverse Interessen und
Machtpotenziale gebunden. Vor diesemHintergrund
könnte es vonVorteil sein, wenn Evaluationsservices
durch externeDienstleiter erbrachtwerden, die dem
Postulat derNeutralitätmöglicherweise eher gerecht
werden als interneAnbieter, sodassmikropolitisches
Handeln begrenztwird. In diesemZusammenhang ist
letztlich auch an eineArt „Meta-Service“ zu denken,
durch den eine (externe) Evaluation der (internen)
Netzwerkevaluation erfolgt.

Netzwerkservices als Querschnittsfunktion

NebenNetzwerkservices, die primär auf einzelne
Managementfunktionen fokussieren, könnenDienst-

leistungsangebotemehrere Funktionengleichzeitig
unterstützen bzw. als Querschnittsfunktion fungie-
ren. Hierzu lassen sich vor allem Standardservices
zählenwie umfassendeAktivitäten desNetzwerkmar-
ketings undderÖffentlichkeitsarbeit (siehe Beispiel
BioRegioN) oder Service-Paketlösungen, die zugleich
konsistente Angebote für verschiedene Funktionen
bereitstellen (z. B. Personalselektion und -allokation
imBeispiel Sensorik Regensburg).

Zusammenfassend kann festgehaltenwerden,
dass Netzwerkservices darüber, dass sie die Funk-
tionendesManagements interorganisationaler Netz-
werke unterstützen und (zumeist von innen aus dem
Netzwerk heraus) Problemeder alltäglichenNetz-
werkarbeit beheben, zu einer Stabilisierung oder gar
Entwicklung einesNetzwerkes – unddamit eines
Clusters – beitragen können. Abschließend sei jedoch
darauf hingewiesen, dass einNetzwerkservice zwar
einenwichtigen,wenn aber auchnur kleinen Teil des
gesamtenNetzwerkmanagements darstellt. Über
einen innovativenNetzwerkservice allein lässt sich
ein schlechtesNetzwerkmanagement kaumkorrigie-
ren,womit erneut die Bedeutung einer präzisenVer-
ankerung vonNetzwerkservices in die Gesamtstrate-
gie desNetzwerkmanagements unterstrichenwird.

Abb. 5: Zum Verhältnis von Netzwerkservices, Netzwerkmanagement
und Netzwerkentwicklung (in Anlehnung an Sydow 2001, S. 88)
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WährendNetzwerkservices im vorigenKapitel pri-
mär analytisch diskutiertwurden,werden in diesem
Abschnitt auf Basis der obigenAusführungen zu den
inhaltlichenund organisatorischen Typologisierun-
gen sowie zu denpotenziellen ChancenundRisiken
nun Empfehlungen zu einer sinnvollen Konzipierung
und Implementierung vonNetzwerkservices präsen-
tiert. Es geht damit in diesemAbschnitt umdasMa-
nagement vonNetzwerkservices, wobei der Idee ei-
nes Phasenstrategiemodells gefolgtwerden soll: Von
der EntwicklungundAuswahl über die Autorisierung
undUmsetzungbis hin zur Evaluation vonNetz-
werkservices. Anschlussfähig sind hier die in entwick-
lungsorientierten (Netzwerk-)Ansätzen präsentierten
Strategien (vgl. dazu etwa das Konzept der transorga-
nisationalen Entwicklung, vonChrisholm 1998und
der kollaborative Entwicklungsansatz vonHuxam/
Vangen 2005), die früheAnsätze einer reflexive(re)n
Netzwerk- bzw. Clusterentwicklung repräsentieren
und sichmodifiziert durchaus auf dieDienstleis-
tungsthematik übertragen lassen.

4.1 Konzipierung und Entwicklung
von Netzwerkservices

Als allererstes setzt die Konzipierung vonNetzwerks-
ervices ein Bewusstsein für das breite inhaltliche
SpektrumderMöglichkeiten vonNetzwerkservices
voraus. Ein Bedarf für Dienstleistungen kann sich
grundsätzlich auf jederNetzwerkebene abzeichnen,
undpotenzielle Verbesserungender alltäglichen
Netzwerkarbeit können es überall wert sein, nachge-
gangen zuwerden. Selbst innovativeNetzwerkservi-
ces sind zumeistweniger revolutionäre Ideen, son-
dern stellen vielmehr besondere Zusatzleistungen
dar, die zu einemMehrwert für alle Akteure beitragen
und vielleicht bislangübersehenwurden. Ein erster
Einblick in die vielfältigen inhaltlichenMöglichkeiten
vonNetzwerkservices kanndurch einen Erfahrungs-
austausch inGremien, imRahmen von Informations-
veranstaltungenund internationalenClustertreffen
oder ebendurch einschlägige Lektüre (z. B. der darge-
stellten Praxisfälle in Kapitel 5) erfolgen.

Für die Konzipierung vonNetzwerkservices ist
ferner eine prinzipielle Toleranz gegenüber emer-
gentenEntwicklungsprozessenhilfreich. Da inno-
vativeDienstleistungskonzepte immer auch ihren
Ursprung in ungeplantenHandlungenhaben kön-
nen, erst recht an der Peripherie desNetzwerkes, wo

Defizite und Schwachstellen auf Eigeninitiative offen-
gelegt und behobenwerden, bedarf es seitens desMa-
nagements eines gewissen Sensors für Prozessverbes-
serungen sowie für dezentral und gegebenenfalls
informal generierte Ideen sämtlicherNetzwerkak-
teure. Ein erster Zuganghierfür könnte z. B. über ein
Monitoring durch Ideendatenbanken oder (virtuelle)
„schwarze Bretter“ für Problemeund Lösungen erfol-
gen.Wenn sichHinweise abzeichnen, dass imNetz-
werk oder imCluster innovativeDienstleistungsideen
generiertwerden, lassen sich auch Befragungen,
Workshops oder professionelle Großgruppenmodera-
tionenmit den peripherenAkteuren durchführen
(unddamit die „strength ofweak ties“ nutzen), um
diese aufzunehmenund zu formalisieren.

Daneben kanndieDienstleistungsinitiative von
Netzwerkakteuren auch bewusst forciertwerden,wie
beispielsweise über Ideenwettbewerbe oder eine
Schulungdes „Dienstleistungsblicks“ sowie durch
eineUnterstützung einer grundsätzlichenNetzwerk-
Servicekultur. EineGenerierung vonNetzwerkservi-
ces kann ebenso durch eineArt „Meta-Service“ unter-
stütztwerden. Dies zeigt sich plastisch anhanddes
Praxisbeispiels Automotive Bergisches Städtedreieck,
dessen zentrales Element der regelmäßig und zu ver-
schiedenen Themen stattfindende „Automotive-
Stammtisch“ ist, der explizit eine Plattformauch für
die Initiierungneuer Services darstellt.

Währenddiese Ansätze darauf abzielen, einen
Rahmen für die Generierung vonDienstleistungs-
ideen der peripherenNetzwerkakteure zu bereiten,
kanndasNetzwerkmanagement, die fokaleUnter-
nehmungoder die Geschäftsstelle, auch direkt einen
Netzwerkservice für einen aus der Gesamtstrategie
abgeleiteten Bedarf oder für dieUnterstützung einer
einzelnenManagementfunktion entwickeln bzw. des-
sen Entwicklung an externeDienstleister in Auftrag
geben. Eine Servicekonzipierungkönnte eher originär
formiert sein, wie z. B. durchKreativitätstechniken
oder durchAnfertigung vonMöglichkeitsstudien. Ein
sinnvolles Vorgehen stellt aber ebenso eine Inspira-
tion durch bekannteDienstleistungskonzepte, die
Imitation in anderenNetzwerken oder Clustern eta-
blierter Ansätze oder eineÜbertragung erfolgreicher
organisationsbezogenerDienstleistungen auf den
interorganisationalenKontext vonNetzwerken bzw.
Clustern dar.

Erfolgselement Netzwerkservice

4. Strategien für die Konzipierung
von Netzwerkservices
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Andieser Stelle stellt sich die grundsätzliche
Frage, unterwelchenUmständen eineKonzeption
vonNetzwerkservices eher internoder extern er-
folgen sollte. Eine Entwicklung vonNetzwerkservices
von innen aus demNetzwerk scheint primär dann Er-
folg versprechend zu sein,wennDienstleistungen auf
spezifischeNetzwerkbedürfnisse abgestimmtwerden
müssen bzw. der Dienstleister die Sprache desNetz-
werkes bzw. Clusters verstehenundbeherrschen
muss. Dagegen ist eine EntwicklungdurchAuftrags-
arbeit oder der Bezug von externenAngeboten dann
sinnvoll, wenn allgemeine Standarddienstleistungen
vonnöten sind (vgl. –mit Bezug auf dieUnterneh-
mensberatung – hierzu auchKehrer/Schade 1995).
EineMarktlösung kanndaneben auch dann zweck-
mäßig sein,wennDienstleistungennur temporär be-
zogenwerden sollen, sodass sich spezifische Investi-
tionen vermeiden lassen. DaNetzwerkservices jedoch
grundsätzlich Erfahrungs- oder gar Vertrauensgüter
darstellen, gilt es dabei immer,Marktangebote sorg-
fältig zu prüfen, auf die Reputation der Anbieter
(seien es einzelneDienstleister oderDienstleistungs-
netzwerke) zu achten undmit potenziellen –mögli-
cherweise besser passenden,weilmaßgeschneider-
ten – internen Serviceideen zu vergleichen. Zu
denken ist auch an eine kooperative Entwicklung von
Netzwerkservices durchNetzwerkakteure und ex-
terneDienstleister.Welche Formder Konzeption
einesNetzwerkservices auch gewähltwird: EinMin-
destverständnis für dieMöglichkeiten undWirkun-
gen vonNetzwerkservices sind selbst bei einer netz-
werkexternen Beschaffung standardisierter
Dienstleistungennotwendig. Eine Eigenentwicklung,
die selbstverständlich viel besser auf die konkreten
Problemlagen imNetzwerk bzw. Cluster bezogen
werden kann, verlangt nach deutlichmehr, selbst
wennman sich auch bei der Eigenentwicklungnetz-
werkexternerDienstleister – etwaNetzwerkberater
(vgl. Sydow/Manning 2006) – bedienen kann.

4.2 Autorisierung und Umsetzung
von Netzwerkservices

WennkonkreteNetzwerkservicekonzepte vorliegen,
bedarf es einer Auswahl, Autorisierungund Imple-
mentierung. Dies kann zentraldurch die Geschäfts-
stelle, dasManagementboard oder denVereinsvor-
stand erfolgen oderdezentral, beispielsweise durch
einenMehrheitsbeschluss imRahmen einerMitglie-
derversammlung, geschehen.

Die Implementierung vonNetzwerkservices ist

grundsätzlich diffizil, zumalwenn ihre Konzipierung
zentral erfolgt. So können an zentraler Stelle einge-
führte und verpflichtende Services scheitern,wenn
diese imRahmender täglichen praktischenAnwen-
dungbei denNetzwerkakteuren aufmangelndeAk-
zeptanz stoßen. Beeinflussungund Führung inNetz-
werkenundClustern kann sich auf keine formale
hierarchischeWeisungsbefugnis verlassen, sondern
muss subtiler erfolgenund ist stärker noch als in hie-
rarchischenOrganisationen auf Überzeugung ange-
wiesen (vgl. Sydow/Zeichhardt 2008). Daher kommt es
auch bei einer Implementierung vonNetzwerkservi-
ces insbesondere auf dieMöglichkeit der Beteiligung
der späterenNutzer sowie auf das Kommunikations-
geschick der zentralenAkteure an, die Attraktivität
unddenMehrwert der Services zu verdeutlichen. Erst
wenndie jeweilige Zielgruppe den Zusatznutzen der
Dienstleistung alswertvoll wahrnimmt, können sich
die potenziellenMöglichkeiten (vgl. Tabelle 3) entfal-
ten. DerMehrwert leitet sich idealerWeise aus dem
Angebot selbst ab,was erneut auf die fundamentale
Bedeutungder grundlegenden innovativen inhaltli-
chenAusrichtunghinweist.

InHinblick aufmögliche Einführungsstrategien
könnte es demnachhilfreich sein, Netzwerkservices
imRahmen vonWorkshops undVereinstreffen zu
präsentieren bzw. den relevanten Zielgruppen im
Zuge der internenKommunikation (z. B. durch
Newsletter)mitzuteilen. Ferner lassen sich auchAn-
reize für dieUmsetzungbietenwie eine freiwillige
Testphase oder das Angebot, über das Einbringen ei-
gener ErfahrungenundWünsche imRahmender
Evaluation anderWeiterentwicklungder Services
partizipativmitwirken zu können.

4.3 Evaluation und Implikation von
Netzwerkservices

Für eine sich andie Implementierungmöglicher-
weise anschließende Evaluation vonNetzwerkservi-
ces stellt sich zunächst die Frage nach einemaus-
sagefähigenBewertungsmaßstab. DasNetzwerk-
management istmit einemgrundsätzlichen
Zurechenbarkeitsproblemder Auswirkung von
Managementinstrumenten auf dieNetzwerkentwick-
lung konfrontiert, welches sich bezüglich desDienst-
leitungsphänomens als noch diffiziler herausstellt.
Schließlich zielen jaNetzwerkservices darauf ab, die
alltäglicheNetzwerkarbeit zu erleichternund zu
unterstützen, womit sich diese im Idealfall ohnehin
eher indirekt auswirken.
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(siehe dazu Beispiel NEMO-VisQuaNet) ist damit nur
bedingt aussagekräftig. Einen differenzierteren Zu-
gang eröffnet dagegen eine prozessorientierte Eva-
luation, die z. B. auf dieWahrnehmungen, Erfahrun-
genunddie Zufriedenheit derNetzwerkmitglieder
bezüglichAngebot vonundUmgangmitNetzwerks-
ervices zielt. Interessant sind in diesemZusammen-
hang Fragenhinsichtlich der Anzahl verfügbarer Ser-
vices, wahrgenommenem Innovationsgrad sowie
Konsistenz und Einbettungder Services in die Ge-
samtstrategie desNetzwerkes. RelevanteDaten könn-
ten hierfür seitens der Zielgruppe, aber auch seitens
der Anbieter in Formvon (online) Fragebögen erho-
benunddahingehendüberprüftwerden, ob eher die
in Tabelle 3 dargestellten Chancen (wie z. B. Zeiter-
sparnis, VerbesserungderQuantität undQualität der
Beziehung sowieVertrauen) oder die Risiken (wie z. B.
komplizierte Umstrukturierungen, Personalfreiset-
zungen, Abhängigkeiten und Einschränkungender
Autonomie) dominieren. Aber auch entsprechend
zielgerichtete intensive Gespräche oder Gruppendis-
kussionen stellen oft schon eineAlternative zu einer
Fragebogenerhebungdar.

Eine Evaluation vonNetzwerkservices ließe sich
als eigenständiges Verfahren seitens der Geschäfts-
stelle bzw. des jeweiligenDienstleisters organisieren
oder aber in ein bestehendes Evaluationsverfahren
integrieren. Denkbar ist z. B. eine Evaluation von
Netzwerkservices imRahmender sich eigentlich
permanent stellenden Evaluationsfunktion desNetz-
werkmanagements (vgl. Kap. 3.3.2) oder imZuge
einer in Folge der Förderungmit öffentlichenMitteln
ohnehin notwendigen anlassgesteuertenAuswer-
tung, die umnetzwerkservicespezifische Items er-
gänztwird.

ImAnschluss an eine Evaluation kommt es letzt-
lich auf die Implikationenbzw.Handlungskonse-
quenzen an. Hier schließen sichwesentliche Ent-
scheidungendarüber an, obNetzwerkservices
weiterhin angebotenwerden sollen, einerModifizie-
rung bedürfen oder zu eliminieren sind. Erstes könnte
der Fall sein, wenn einNetzwerkservice ausschließlich
als positivwahrgenommenwird, zweites ist beispiels-
weise denkbar, wenn seitens der Zielgruppe konstruk-
tive Verbesserungsvorschläge vorgebrachtwerden
unddrittes könnte die Konsequenz sein,wenndie
Netzwerkservices durch die relevantenAkteure keine
Akzeptanz erfahren, der Dienstleister nicht die er-
wünschte Leistung bringt oder Services nichtmehr
zeitgemäß sind. Statt der vollkommenen Eliminie-
rung eines Services kann es aber gegebenenfalls an-

gebracht sein, diesen lediglich imAngebot zu redu-
zieren, um in der Zukunft bei einemerneuten Bedarf
flexibel reagieren zu können.Wenn einNetzwerkser-
vice beispielsweise auf Personalvermittlungen
ausgerichtet ist, so nimmt dieseDienstleistung bei
einer zunehmendenundqualitativ hochwertigen
Bewerberlage an Bedeutung ab. Statt den gesamten
Netzwerkservice jedoch in einem solchen Fall zu
eliminieren, könnte es sinnvoll sein, diesen vielmehr
dahingehend zumodifizieren, vorausschauend
Trends imBewerberumfeld auszumachen (z. B. Ände-
rungender Absolventenzahlen relevanter Studien-
gänge), umbei erneuten Personalengpässen in der
Zukunft zeitnah reagieren zu können.

4.4 Zusammenfassung: Leitlinien
für Netzwerkservices

Die obigenAusführungen zur Konzipierung von
Netzwerkservices lassen sich in Formplakativer Leitli-
nien zusammenfassen. In Tabelle 4 sind verschiedene
Leitlinien undBeispiele für eine konkreteUmsetzung
sowie geeignete Instrumente dargestellt.

An dieser Stelle sei abschließend auf das grund-
sätzliche, demDienstleistungsphänomen immanente
Spannungsfeld zwischen einer Standardisierungund
Materialisierbarkeit einerseits sowie einer Spezifität
und Immaterialität andererseits hingewiesen (vgl.
dazu z. B.Meffert/Bruhn 2006, S. 28 ff.). Vor diesem
Hintergrundwird deutlich, dass die in Tabelle 4 dar-
gestellten Leitlinien fürNetzwerkservices nicht als
normative Erfolgsstrategienmissverstandenwerden
dürfen. Netzwerkservices sind nur bedingt auf dem
Reißbrett planbar und allgemeingültig standardisier-
bar. Es geht daher vielmehr darum, grundlegende
Serviceideen denKontextbedingungendes jeweili-
genNetzwerkes undClusters anzupassen, damit zu
experimentierenbzw. imwahrstenSinnedesWortes
auf die spezifischenAnforderungenmaßzuschnei-
dern.

Dieser Umstand kann ebensowie schon in Kap.
3.3.2 durch eine strukturationstheoretischeNetz-
werkperspektive plastisch erklärtwerden. Demnach
sind auch die Konzipierungund Implementierung
vonNetzwerkservices durch eine „reflexive Struktura-
tion“ (Ortmann et al. 1997) gekennzeichnet, d. h.
grundlegende innovative Serviceideenwerden zu-
nächst vomNetzwerkmanagement aufgenommen,
autorisiert und durch die jeweilige Zielgruppe in der
täglichenNetzwerkarbeit erprobt. Auf Basis der Eva-

Erfolgselement Netzwerkservice
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luation erfolgt eineModifikation undWeiterentwick-
lungderNetzwerkservices durch die beteiligtenAk-
teure, umdann in Folgewieder in der alltäglichen
Netzwerkarbeit Anwendung zu findenund soweiter
und so fort. In einem strukturationstheoretischen
Sinne erfolgt eineMaßschneiderei vonNetzwerkser-
vices also nicht nur ex ante, sondernMaßschneiderei
ist als ein ständiger reflexiver Prozess zu verstehen. Er-
folgreicheNetzwerkservices basieren demnach, statt
auf einer lediglich einmaligen „ad hoc”-Übertragung
von innovativen oder etablierten „best-practice“-Kon-
zepten, auf einer auf spezifischeGegebenheiten an-
gepassten unddauerhaftenWeiterentwicklung.

Vor diesemHintergrund ist auch die Lektüre des
folgendenKapitels 5 zu empfehlen. Die dort präsen-
tiertenNetzwerkservices stellenweniger in andere
Netzwerke undCluster übertragbare Standardlösun-
gen dar, sondern vermitteln primär einen fundierten
und inspirierendenÜberblick über die Vielfaltmögli-
cher innovativer Dienstleistungen fürNetzwerke und
Cluster.



34 Erfolgselement Netzwerkservice

Tab. 4: Leitlinien für Netzwerkservice

1a. Blick für das breite inhaltliche Spektrum
der Möglichkeiten von Netzwerkservices
schärfen, weil sich auf jeder Netzwerkebene
ein Bedarf für Dienstleistungen abzeichnen
kann und potenzielle Verbesserungen der all-
täglichenNetzwerkarbeit überallmöglich sind.

1b. Betonung der „Größe des Kleinen“,
weil Netzwerkservices (scheinbar „kleine“)
Zusatzleistungen darstellen, die jedoch über
Prozessverbesserungen zu einemerheblichen
Mehrwert beitragen können.

2a. Bewusstsein für emergente dezentrale
Prozesse schärfen und das Netzwerk/Clus-
ter als Ganzes betrachten, weil sich innova-
tive Dienstleistungskonzepte oftmals eher
emergent und informell entwickeln und immer
auchUrsprung in der Peripherie des Netzwerks
haben können.

2b. Dezentrale Eigeninitiative zulassen und
unterstützen, weil dasManagement somit
einen Rahmen für die Generierung innovativer
Dienstleistungsideen bereiten kann.

3a. „Maßschneiderei“ von Netzwerkservices,
weil das Netzwerkmanagement, die fokale
Unternehmungoder die Geschäftsstelle einen
Netzwerkservice für einen aus der Gesamtstra-
tegieabgeleitetenBedarf oder fürdieUnterstüt-
zungeiner konkretenManagementfunktion
entwickeln bzw. dessen Entwicklung an
externeDienstleister in Auftrag geben kann.

Information aller Netzwerkakteure über die Grundlagen
undMöglichkeiten zur Thematik Netzwerkservices, z. B.
im Rahmen vonWorkshops oder Vereinstreffen.

Monitoring durch Ideendatenbanken oder (virtuelle)
„schwarze Bretter“ für Probleme und Lösungen,Work-
shops und professionelle Großgruppenmoderationenmit
den peripheren Akteuren.

Ideenwettbewerbe, Schulung des „Dienstleistungs-
blickes“, Unterstützung einer grundsätzlichen
Netzwerk-Servicekultur.

Diagnose von Verbesserungspotenzialen, Analyse des
Ist-Zustandes (z. B. visuelle Verdeutlichung derQuantität
undQualität der Beziehung durchNetzwerkanalysesoft-
ware);
Originäre Serviceentwicklung (z. B. durch Kreativitäts-
techniken, Innovationsforschung, Anfertigung vonMög-
lichkeitsstudien);
Abgeleitete Serviceentwicklung (z. B. Inspiration durch
bekannteDienstleistungskonzepte, Imitation etablierter
Ansätze anderer Kompetenznetze, Übertragung
erfolgreicher organisationsbezogener Dienstleistungen
auf den interorganisationalen Kontext)

Leitlinien Instrumente für die Umsetzung
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3b. Interne oder externe Konzeption von
Netzwerkservices? Es kommt drauf an!

4a. Netzwerkservices auswählen, autorisie-
ren und implementieren, denn erst damit
wird eine Aktivität zumNetzwerkservice.

4b. Bei der Implementierung von Netz-
werkservices primär auf Attraktivität und
Mehrwert der Services zielen, weil sich die
potenziellenMöglichkeiten vonNetzwerk-
services erst dann entfalten können,wenn die
jeweilige Zielgruppe den Zusatznutzen der
Dienstleistung als wertvoll wahrnimmt.

5a. Festlegung eines geeigneten Bewer-
tungsmaßstabes für die Evaluation von
Netzwerkservices, wobei sich das grundsätzli-
che Zurechenbarkeitsproblemder Auswirkung
vonManagementinstrumenten auf die Netz-
werkentwicklung imBesonderen stellt.

Interne Entwicklung von Netzwerkservices, wenn
Netzwerkservices als Vertrauensgutwahrgenommenwer-
den und auf spezifischeNetzwerkbedürfnisse abgestimmt
werdenmüssen bzw. der Dienstleister die Sprache des
Netzwerkes/Clusters verstehen und beherrschenmuss;

Externe Entwicklung von Netzwerkservices durch Auf-
tragsarbeit oder BezugvonexternenAngeboten,wennall-
gemeineDienstleistungen vonnöten sind,Dienstleistungen
nur temporär bezogenwerden sollen oder „Neutralität“
(z. B. im Rahmender Evaluationsfunktion) gewährleistet
sein soll. Bei einerMarktlösung bedarf es einer sorgfälti-
gen Prüfung der Reputation der Anbieter und eines ständi-
gen Abgleichesmit potenziellen internen Serviceideen.

Zentral durch die Geschäftsstelle, dasManagementboard
oder denVereinsvorstand;
Dezentral z. B. durcheinenMehrheitsbeschluss imRahmen
einerMitgliederversammlung.

Mögliche Einführungsstrategien:Netzwerkservices im
RahmenvonVeranstaltungenundVereinstreffenpräsentie-
ren, durchNewsletter andie relevantenZielgruppen
kommunizieren, Anreize für dieUmsetzungbieten (z. B.
eine freiwillige Testphaseoder dasAngebot, anderWeiter-
entwicklungder Services partizipativmitwirken zu können).

Ergebnisorientierte Evaluation vonNetzwerkservicesmit-
tels ökonomischer Kennzahlen ist nur bedingt aussagekräf-
tig, da sichNetzwerkservices im Idealfall eher indirekt
auswirken;
Prozessorientierte Evaluationeröffnet einendifferenzier-
terenZugang, z. B. durch ErhebungderWahrnehmungen,
ErfahrungenundZufriedenheit imUmgangmitNetzwerk-
services seitensder Zielgruppe, aber auch seitensder Anbie-
ter in Formvon (online) Fragebögen;Überprüfungder
Anzahl verfügbarer Services, derenKonsistenzundEinbet-
tung indieGesamtstrategiedesNetzwerkes sowieAbgleich
vonChancenundRisiken.

Leitlinien Instrumente für die Umsetzung
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5b. Festlegung eines geeigneten Evaluations-
verfahrens, umeine Fehlentwicklung bei der
Konzipierung und/oder Implementierung eines
Netzwerkservices zu verhindern.

5c. Entscheidungen und Konsequenzen der
Evaluation, damit Evaluationsergebnisse auch
praktische Konsequenzen für die Netzwerk-
bzw. Clusterentwicklung haben.

Organisation eines eigenständigen Verfahrens
seitens der Geschäftstelle oder des jeweiligen
Dienstleisters;
Evaluation von Netzwerkservices in ein bestehendes
Evaluationsverfahren integrieren, z. B. im Rahmender
Evaluationsfunktion des Netzwerkmanagements oder
im Zuge einer an öffentlicheGelder geknüpfte Auswer-
tung.

Entscheidungen imAnschluss an die Evaluation von
Netzwerkservices:
Services weiterhin anbieten, wennNetzwerkservices
durch die Zielgruppe und Anbieter ausschließlich positiv
wahrgenommenwerden;
Services modifizieren, wenn seitens der Zielgruppe
konstruktive Verbesserungsvorschläge vorgebrachtwer-
den;
Services eliminieren, wenn die Zielgruppe die Netz-
werkservices nicht annimmt, der Anbieter nicht die er-
wünschte Leistung bringt oder Dienstleistungen nicht
mehr zeitgemäß sind. Achtung: Gegebenfalls eher redu-
zieren und im Sinne eines vorausschauendenMonito-
rings nutzen.

Leitlinien Instrumente für die Umsetzung

Fortsetzung Tab. 4: Leitlinien für Netzwerkservice
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5. Kategorien von Netzwerkservices

4 Anm.: Diese Servicedienstleistungen sind alle in Netzwerken entwickelt bzw. etabliert worden, dieMitglied in der Initiative Kompetenz-
netzeDeutschland sind.

Claudia Martina Buhl
und Dr. Gerd Meier zu Köcker

NetzwerkeundClusterkönnenals komprimierteswis-
senschaftlichesund technologischesKompetenzpoten-
zial einerRegion ineinembestimmten Innovationsfeld
verstandenwerden.DurcheineVerbindungder indivi-
duellenStärken,gemeinsamenFuE-Projekten, einerZu-
sammenführungvonaufeinanderaufbauendenPro-
dukten, ProzessenundDienstleistungensowiegegen-
seitigenErgänzungen inderAngebotspalettekönnen
Innovationsergebnisseerzeugtunddaraus resultierend
Wettbewerbsvorteilegeneriertwerden.Gleichwohl
prägensichdieseVorteilenichtper seaus, sondernerst
durcheinekontinuierliche, intensiveZusammenarbeit
unddieWahrnehmunggemeinsamerAufgaben.

NebenderEntwicklungvongemeinsameninnovati-
venProduktenistesdaheraucheinederZielsetzungen
vonNetzwerkenundClustern,bedarfsgerechteKoope-
rationsstrukturenbereitzustellenunddieZusammenar-
beitderMitglieder imInnovationsgescheheneffektivzu
gestalten,was inderRegeldurchdasNetzwerkmanage-
mentübernommenwird.DerErfolgvonNetzwerkenist
daherauchdavonabhängig, inwieweitesdasNetzwerk-
management schafft,die involviertenAkteuremitbe-
darfsorientiertenServiceleistungenzuunterstützen.
Dasheißtmit Serviceangeboten,welcheLösungenfür
zentraleFragestellungenoderProblemfelderderNetz-
werkarbeitadressieren.Elementar istdabeiaber fürdie
Netzwerkpartner,dassdiese sichdannauf ihre spezifi-
schenKernkompetenzenkonzentrierenkönnenund
derzeitlichesowie finanzielleAufwandfürEinzelan-
sätze reduziertwird.

Wichtig ist, dassdie Serviceleistungensobedarfs-
gerecht sind,dass siehoheMehrwerte fürdieMitglie-
dergenerieren.Darumwirdesaberauchnieden
„KataloganServiceleistungen“geben,der sich in
derGesamtheit „eins zueins“aufNetzwerkeüber-
tragen lässt.Entscheidendwirdvielmehr immer sein,
dass vorallemdieBedürfnisse sowieAnsprüchederbe-
teiligtenMitgliederundvorallemdieNetzwerkbeson-
derheiten imSinneeiner „optimalenMaßschneiderei“
berücksichtigtwerden.

Es gibt dennoch zahlreiche sehr gute und allge-
meineDienstleistungsangebote, welche inNetzwer-
ken realisiert wurden, unddie als Vorbild für die Ent-
wicklung sowie Implementierung eigener Services
dienen könnten.

Gute und allgemeine Netzwerkservices4 sind
beispielsweise (exemplarisch):

3 Nutzung eines gemeinsamen Fuhrparks, insbe-
sondere vongrößeren Fahrzeugenund Transpor-
tern. Das bietet sich an,wennMitglieder nicht
täglich über die entsprechenden Fahrzeuge
verfügenmüssen.

3 Einkaufsgemeinschaften (z. B. für jegliches
Material) zur Kostenreduzierung bei größeren
Stückmengenusw.

3 Bereitstellung vonRäumenoder Laborausstat-
tungen für gemeinsame Forschungsaktivitäten

3 Einrichtung von Job-Portalen auf der Internet-
seite desNetzwerkes oder Clusters

3 Gemeinsamgenutzte bzw. betriebene Techni-
kums, damit es insbesondere kleinen Partnern
möglich ist, Entwicklungenunter Einsatz teurer
MaschinenundVerfahren vorzunehmenoder
aufwändige Testläufe durchzuführen.

3 Veranstalten vonnetzwerkspezifischen Inno-
vationsforen, d. h. die Ausrichtung einer regel-
mäßigenMesse, auf der die Innovationender
Mitglieder demFachpublikumundder interes-
siertenÖffentlichkeit präsentiertwerden.

3 Trendmonitoring bzw. Trendscouting für
Mitgliedsakteure, beispielsweise auf (internatio-
nalen)Messen. VielenAkteuren, insbesondere
KMU, ist es oftmals aus finanziellen, personellen
oder auch zeitlich bedingtenGründennichtmög-
lich, auf allen für die jeweilige Branche relevan-
tenMessen undVeranstaltungen vertreten zu
sein. Dafür autorisierte Personen könnten die ent-
sprechendenMessen besuchenund anschließend
in FormeinesReports die erfassten Informationen
über zukünftigeTrends, Entwicklungen, Produkte
oder aucheventuelleKooperationspartnerusw.
fürdie Interessenten zurVerfügung stellen.

3 InformationssammlungundAufbereitung von
wissenschaftlichen Fachliteraturen

3 Organisation undDurchführung vonUnterneh-
merstammtischen oderUnternehmerreisen zu
zukünftigenZielmärkten,Kooperationspartnernetc.
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Dabeimüssen Serviceangebote allerdings nicht
immer dieMitglieder in der Gesamtheit adressieren,
sondern können auchnur für einzelneAkteurskreise
konzipiert und inAnspruch genommenwerden.
Oberstes Gebot ist jeweils, dassmit demNetzwerkser-
vice ein hoherNutzen verbundenund vor allemer-
zielt wird. Ebenso könnenunterschiedliche Service-
angebote auch verschiedeneNetzwerkthemen
ansprechen odermodulartig aufeinander aufbauen.
Grundsätzlichwird dieses immer Ergebnis einesNetz-
werk- bzw.Managementprozesses und somit sehr
netzwerkindividuell sein.

Darüber hinaus sind Serviceleistungennebender
bedarfsorientiertenUnterstützungderMitglieder
auch eine sehr guteMöglichkeit, um zusätzliche fi-
nanzielle Einnahmen für dasNetzwerk zu generieren.
In diesemFallmüssen die Serviceangebote aber so
nutzen- bzw. erfolgsorientiert sein, dass die Akteure
darin einen so hohenNutzwert sehen, dass sie für die
Inanspruchnahmeder Serviceleistung gern zu zahlen
bereit sind.

Inwelchen thematischenKontexten, unterwel-
chenVoraussetzungenundmitwelchen Intensionen
netzwerkspezifische Serviceangebote entwickelt und
implementiertwerden können,wird im Folgenden
anhandder allgemeinen, aber sehr praxisorientierten
Servicekategorien Personaldienstleistung, Aus- und
Weiterbildung, Innovations- undGründungsförde-
rung, Öffentlichkeitsarbeit sowie Kommunikation
und Erfahrungsaustausch dargestellt.

5.1 Personaldienstleistungen

Als Schlüsselfaktoren für die Zukunftsorientierung
vonBranchengelten die Grundlagenforschung sowie
die anwendungsorientierte Forschungunddie darauf
basierende schnelle Umsetzung von Forschungser-
gebnissen in innovative Produkte und Prozesse in
Unternehmen. Insbesondere inDeutschland alswelt-
weite ExportnationNr. 1werden Innovationsprodukte
und -prozesse immerwichtigerwerden, umdiese
Position zu behaupten.

Das reine Entwickeln von innovativen Produkten
und Technologien allein reicht aber nicht aus, um
nachhaltigesWachstumzugenerieren, sondern diese
müssen vielmehr auch inDeutschlandhergestellt
werden. Darum ist es besonderswichtig, dass es aus-
reichendund vor allemgut ausgebildetes Fachperso-
nal in allen Stufen derWertschöpfungskette gibt.
Umso gravierenderwirkt sich einMangel an geeigne-
temPersonal aus. Konsequenzen daraus sind u. a.,
dass Entwicklungstätigkeiten nur eingeschränkt
möglich sind, Arbeitsprozesse nur verlangsamt bzw.
überhaupt nicht durchgeführtwerden können, Auf-
träge abgesagtwerdenmüssen und Forschungser-
gebnisse nicht zeitnah inmarktreife Produkte umge-
setztwerden.

Die Bedeutungdes Fachkräftemangels ist auch
insoweit immens, als dass insbesondere jeneUnter-
nehmen, die ihre gegenwärtigewirtschaftliche Situa-
tion als „gut“ bis „sehr gut“ (Hug 2008/Haufe-Studie)
bezeichnen, sich in ihrer zukünftigen Entwicklung
extrembeeinträchtigt sehen. Zumal vor allemdie
Unternehmensbereiche „Forschungund Entwick-
lung“, „Fertigung/Produktion“ sowie „Marketing und
Verkauf“5 am stärksten vomFachkräftemangel betrof-
fen sind, d. h. speziell die technologieaffinen Berei-
che,welche für die EntwicklungundHerstellung in-
novativer Produkte sowie Prozesse notwendig sind.
Ursachen für einen Fachkräftemangel können vielfäl-
tig sein und sind vonunterschiedlichsten Faktoren
abhängig,wie beispielsweise Branchenstruktur,
Image undAttraktivität der jeweiligen Branche,
Unternehmensstrukturen (KMUmit geringerem
Bekanntheitsgrad sind stärker betroffen), fehlende
internationale Perspektiven oder Standortbedingun-
gen (u. a. ländliche Regionen als negatives Standort-
attribut).

Insgesamt schwächen all diese Faktoren daswirt-
schaftlicheWachstumund könnengegebenenfalls
auch dazu führen, dass noch innovationsstarke,wett-
bewerbsführende Technologiestandorte langfristig
nichtmehrmit anderennationalen bzw. internatio-
nalen Standortemithalten könnenunddaraus resul-
tierend auch die starke Exportstellung6 gemindert
werden kann.

5 Anm.: Gemäßder Haufe-Studie gaben die an der Untersuchung teilnehmendenUnternehmen an, dass es vor allembei den betrieblichen
Bereichen „Fertigung/Produktion“mit 36 %, „Forschung und Entwicklung“mit 24 % sowie „Marketing und Verkauf“mit 22 % zu Problemen
bei Neueinstellungen kommt.

6 Anm.: ImOktober 2007 verdeutlichte das Institut der deutschenWirtschaft Köln imAuftrag des Bundesministeriums fürWirtschaft und
Technologie, dass die bundesdeutsche Volkswirtschaft allein im Jahr 2006wegen nicht besetzter Stellen beruflich Hochqualifizierter einen
Wertschöpfungsverlust von etwa 18,5 Mrd. Euro zu verkraften hatte.
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Umsowichtigerwird es trotz dieser Faktoren sein,
geeignetes Arbeitspersonal entsprechendder signifi-
kantenBedürfnissezu finden,wofür sichalleklassischen
Instrumente derMitarbeitergewinnung anbieten,
wie beispielsweise:

3 Schalten vonAnzeigen in (Fach-)Zeitschriften

3 Kontakt zur Agentur für Arbeit

3 Einstellen vonAnzeigen auf der Unternehmens-
homepage

3 Nutzung von (branchenspezifischen) Internet-
Job-Portalen

3 Personalberater

3 Jobmessen/Jobbörsen

Jemehr verschiedeneKanäle zurMitarbeiterge-
winnung kombiniertwerden, umso größer der Grad
des Erfolges, d. h. die Auswahlmöglichkeiten aus ge-
eigneten Bewerbern. Dennoch ist der gesamte Prozess
des Personalrecruitings, bedingt durchAspektewie
Anzahl undQualität der Bewerbungen sowie Länge
des Bewerbungsverfahrens, zumeinen sehr arbeitsin-
tensiv und zumanderen sehr zeitintensiv, was häufig
für kleine undmittelständigeUnternehmenproble-
matisch ist, weil dadurch zu viele Arbeitskapazitäten
zusätzlich zur Konzentration auf das Kerngeschäft ge-
bundenwerden.

In vielen Bereichen finden sich daher zusätzlich
zu den klassischenMethodender Personalgewinnung
nochneue, individuelle Lösungen. Vor allem in ver-
schiedenenNetzwerkenundClustern sind unter-
schiedliche Instrumente durch dasNetzwerk- bzw.
Clustermanagement gegebenenfalls gemeinsammit
denMitgliedern entwickelt worden,welche die be-
sonderen Bedürfnisse undAnforderungender invol-
viertenUnternehmenund Institutionen berücksichti-
gen. Diesbezüglich sindmögliche Tätigkeiten, die
durch einNetzwerk- bzw. Clustermanagement über-
nommenwerden könnten, u. a. (exemplarisch):

3 Organisation des gesamten Bewerbungs-
prozesses (vomSchalten vonAnzeigen bis zu
begründetenAbsagen)

3 Koordination der eingehendenBewerbungen

3 Information von interessiertenKandidaten (was
sind BedingungenundAnforderungen, die an
denBewerber gestellt werden)

3 Sichtungder BewerbungenundVorauswahl
aufgrundder Anforderungskriterien

3 Coaching vonBewerbern

DieVorteile dieser bedarfsorientiertenNetzwerk-
undClusterlösungen sind u. a. darin begründet, dass
die involviertenAkteursgruppengrößtenteils von den
umfangreichen zeit- und arbeitsaufwändigen Prozes-
sen des allgemeinenRecruitingverfahrens entlastet
werden, die Auswahl der infrage kommendenKandi-
daten reduziertwird und somit nur auf das Ausschrei-
bungsprofil passende Bewerber den jeweiligenUnter-
nehmenbzw. Institutionen empfohlenwerden.

Wie solche netzwerkspezifischen Lösungen zur
Unterstützung bei Personalrekrutierungsverfahren
gestaltet sein können, veranschaulichen die im Fol-
gendendargestellten beiden Personaldienstlei-
stungskonzepte „Eine Bewerbung – 60 Empfänger“
des competence center automotive regionAachen/
EuregionMaas-Rhein e. V. und „Sensorik-Fachkräfte-
pool“ der Strategischen Partnerschaft Sensorik e. V.,
die sich u. a. auch dadurch auszeichnen, dass sie auf
Netzwerk- undClusterstrukturen in anderen Bran-
chenübertragbar sind.

5.1.1 Personaldienstleistungs-
konzept „Eine Bewerbung –
60 Empfänger“ des car e. V.

5.1.1.1 Darstellung des Netzwerkes

Das competence center automotive region
Aachen/EuregioMaas-Rhein (car e. V.) ist ein unab-
hängiges Kompetenznetzwerk vonUnternehmen
und Forschungseinrichtungender Automobilbran-
che. car e. V. finanziert sichweitestgehendüberMit-
gliedsbeiträge sowie Forschungsprojekte und bietet
seinen rund 60 inDeutschland, Belgien unddenNie-
derlanden ansässigenMitgliedern ein breites Spek-
trumvonDienstleistungenwieVortragsveranstaltun-
genundKontakte zu überregionalenNetzwerken
und internationalen Projekten. Seit Anfang 2007
unterstützt car e. V.mit der Kampagne „Eine Bewer-
bung – 60 Empfänger“ seineMitglieder zusätzlich im
Bereich Personalmarketing.



5.1.1.2 Kurzbeschreibung des
Services „Eine Bewerbung –
60 Empfänger“

Mit „Eine Bewerbung – 60 Empfänger“ hat dasNetz-
werk car e. V. ein einzigartiges unternehmensüber-
greifendes Personaldienstleistungskonzept ent-
wickelt. Der Service zielt darauf ab, denMitgliedern
kostengünstig undmitminimalemAufwandZugang

zu qualifizierten Fachkräften zu ermöglichen.
Bewerber sendenhierzu eine Initiativbewerbung an
car e. V., der die Bewerbung an ausgewählteMitglie-
derweiterleitet und bei Interesse Kontakt herstellt.

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Verkehr undMobilität

Innovationsregion Rhein-Ruhr-Sieg

Gründungsdatum 2001

Branchen Automobiltechnik (Entwicklung, Produktion des Automobils/Fragen und
Trends derMobilität

Anzahl der Mitglieder 60Mitglieder in Deutschland, Belgien und denNiederlanden (im Jahr 2008)

Kontakt car e. V., Theaterstraße 35-39, 52062 Aachen
www.car-aachen.de

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Personaldienstleistung

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure)

Serviceansatz Zielt auf die Lösung desMangels an qualifiziertenNachwuchskräften,
insbesondere Ingenieuren in Deutschland.

Übertragbarkeit auf 4= sehr gute Übertragbarkeit - kann ohneWeiterentwicklungen oder
andere Netzwerke Anpassungen „eins zu eins“ auf andereNetzwerke übertragenwerden.
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5.1.1.3 Eine Bewerbung –
60 Empfänger“

5.1.1.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Innerhalb desNetzwerks car e. V.werden konkrete
Mitgliederanforderungen imRahmen regelmäßiger
bilateraler Gespräche zwischender Geschäftsstelle
unddenVerantwortlichen der einzelnenMitglieder
aufgenommen. Die auf diesemWege identifizierten
Wünschewerdendurch die Geschäftsstelle „analy-
siert, und aus diesenAnsatzpunktenwerden konkrete
Maßnahmen entwickelt, diemit denVereinsvorstän-
denundder Gesamtheit derMitglieder diskutiert
werden.

Im Jahr 2006 stellte sich der akuteMangel an qua-
lifiziertem Ingenieurnachwuchs als eine unmittel-
bareHerausforderungderMitglieder heraus, von der
rund 70 % betroffenwaren. EineAnalyse durch car
e. V. zeigte, dass die Zahl der offenen Stellen für Inge-
nieure inNordrhein-Westfalen 2006 zwar um47 % auf
4.200 proMonat gestiegenwar. Jedochwurdendie
Berufsaussichten für Ingenieure in der Region
Köln/Aachennur von ca. 4 % der Studenten als gut ein-
gestuft – gegenüber ca. 25 % fürMünchenund rund
15 % für Stuttgart.

Das ungenutzte lokale undüberregionale Poten-
zial eröffnete die Chance für car e. V. als regionales
Kompetenznetzwerk, seineMitglieder durch aktive
Vermarktungder örtlichen Berufsmöglichkeiten zu
unterstützen. Eine von car e. V. 2006 durchgeführte
detaillierte Umfrage unter Besuchern der Aachener
Jobmesse „Bonding“ ergab ein Potenzial von bis zu
280 Ingenieuren pro Jahr, die für eine Tätigkeit bei
denMitgliedern des Kompetenznetzes interessiert
werden könnten, die sich also eine Tätigkeit bei klei-
nenundmittlerenUnternehmender Automobil- bzw.
Maschinenbaubranchewünschenund sichAachen

als Standort vorstellen können. Der von car e. V. ange-
botene Service richtet sich daher nicht ausschließlich
an den Interessen derMitglieder aus, sondern stellt
auch einenMehrwert für die AachenerHochschulab-
solventen dar (Ingenieure der AachenerHochschulen
RWTHund FH), denen eine reizvolle, bisher jedoch
wenig bewussteOption des Berufseinstiegs näher ge-
brachtwerden kann.

5.1.1.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung des Services

Der seit Anfang 2007 angebotene Service hat zum
Ziel, auf regionaler EbeneArbeitgeber (in erster Linie
Mitglieder des Vereins) und qualifizierte Arbeitssu-
chende in Kontakt zu bringen. Dies geschieht in ei-
nemDienstleistungspaket, das verschiedeneMaßnah-
menumfasst. Zumeinen könnenMitglieder in einer
Stellenbörse auf derWebseite des car e. V. ihre aktuel-
len Stellenangebote veröffentlichen. Zumanderen
betreibt car e. V. für die Gesamtheit derMitglieder
Personalmarketing in der RegionAachen, z. B. durch
Messebesuche und klassischeWerbemaßnahmen.
DenKern der Aktivitäten bildet die aktive Vermark-
tungdes Personalmarketing-Services unter demNa-
men „Eine Bewerbung - 60 Empfänger“ an denAache-
nerHochschulen und auf Personalmessen in der
Region. car e. V. schafft so einen Zugang zu denHoch-
schulen, den dieMehrheit dermeistmittelständi-
schenMitglieder aufgrund ihrer fehlendenGröße
nicht aus eigenenKräften erreichen kann. Gleichzei-
tigwird den Studenten eine attraktive und einfache
Möglichkeit geboten, sich bei hochinnovativen, aber
häufigwenig bekanntenArbeitgebern der Region zu
bewerben.

Dies erfolgt durch eine Initiativbewerbung an
car e. V., die an ausgewählteMitgliedsunternehmen
weitergeleitetwird. Die Auswahl derMitgliedsunter-
nehmen erfolgt individuell aufgrunddes Interessens-
undKompetenzprofils der Bewerber.
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Bewerber

Interessiertes Mitglied

Nicht interessiertes
Mitglied

4

5

1

3

2

2
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Abb. 6:
Prozessablauf des Netzwerkservices

Quelle: car e. V.

Der Prozess, der dem Service zugrunde liegt,
ist der folgende:

1. Bewerber sendet Initiativbewerbung an car e. V.

2. car e. V. - Geschäftsstelle gibt geprüfte Bewerbungs-
unterlagen an ausgewählte, zumProfil des Bewer-
bers passendeMitgliederweiter (Sammlung
mehrerer Bewerbungen zu einerwöchentlich
versandten E-Mail).

3. InteressierteMitglieder kontaktieren car e. V.

4. car e. V. stellt direktenKontakt zwischen Bewerber
und interessiertenUnternehmenher. Vorstellungs
gesprächewerden bilateral vereinbart.

5. car e. V. gibt demBewerber Rückmeldungüber
interessierte Unternehmenbzw. Absagen; im Falle
unvollständiger oder qualitativ unzureichender Be-
werbungsunterlagen gibt car e. V. demBewerber
eine RückmeldungundHinweise zur Verbesserung
seiner Bewerbung vor Verteilung der Bewerbung.

5.1.1.3.3 Finanzierung und Nachhal-
tigkeit des Services

Die Erfolgskontrolle erfolgt durch strukturierte Rück-
meldungenderUnternehmenundBewerber, persön-
liche Feedback-GesprächemitMitgliedsunternehmen
sowie eine kontinuierliche Erfassung von Erfolgsindi-

katoren. Die Rückmeldungenwerden zur kontinuier-
lichenVerbesserungdes Services genutzt, die durch
die Geschäftsstelle unddenVereinsvorstandumge-
setztwerden.Weiterhinwerden Erfolgsindikatoren
erfasst – sowurden bisher ca. 50 % der Bewerber zu
Vorstellungsgesprächen eingeladen, im Schnitt zu je-
weils 2-3 Unternehmen. Von zuVorstellungsgesprä-
chen eingeladenenBewerbernwurden 15-20 %
eingestellt.

DieDienstleistung „EineBewerbung –60Empfän-
ger“wird dauerhaft angeboten undweitergeführt, so
lange derMangel an qualifiziertenNachwuchskräf-
ten eineUnterstützung für dieMitgliedsunterneh-
mendes car e. V. sinnvoll erscheinen lässt. Durch die
kontinuierliche Erfassung vonRückmeldungenund
Erfolgsindikatorenwird der Service regelmäßig an
geänderte AnforderungenundRahmenbedingungen
angepasst, sodass ein nachhaltiges und auch zukünf-
tig bedarfsgerechtes Angebot gewährleistetwerden
kann. Eine zukünftigeWeiterentwicklung ist bei-
spielsweise dadurchmöglich, dass car e. V. ein inte-
griertes Dienstleistungsmodell anbieten könnte,mit
demdas komplette Bewerbermanagement übernom-
menwird, falls dieseDienstleistung vondenMitglie-
dern gewünschtwird.

Das Konzeptweist gegenüber anderenAngebo-
ten bzw. Vorgehensweisen eineVielzahl vonVortei-
len für die beteiligten Parteien auf. Diewesentlichen
Alleinstellungsmerkmale sind der geringeAufwand
unddie geringenKosten für UnternehmenundBe-
werber, regionaler Fokus sowie eineQualitätssiche-
rungdurch car e. V.Weiterhin ist die große Effektivi-
tät einer Initiativbewerbungüber „Eine Bewerbung –
60 Empfänger“ sehr hervorzuheben, da die Bewer-
bungdirekt an die Geschäftsführungsebene derUn-
ternehmen anstatt an Personalabteilungenweiterge-
leitetwird. Geschäftsführer haben imAllgemeinen
einen optimalen, strategischenÜberblick über Ein-
satzmöglichkeiten für interessante Bewerber, auch
wennderzeit keine konkreten Stellen ausgeschrieben
sind.

Die Finanzierungdes Services erfolgt derzeit aus-
schließlich überMitgliedsbeiträge. Eine kommer-
zielle Öffnung für Externe istmöglich,wird jedoch
derzeit aus strategischenGründennicht angeboten,
umdenMitgliedern einen erheblichenMehrwert zu
liefern.
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5.1.2 Personaldienstleistungs-
konzept „Sensorik-Fachkräfte-
pool“ der Strategischen
Partnerschaft Sensorik e. V.

5.1.2.1 Darstellung des Netzwerkes

Der Strategische Partnerschaft Sensorik e. V. (SPS) ist
ein Sensorik-Netzwerkmit über 60 Partnern aus der
Industrie undWissenschaft. Seit 2003 bildet der SPS
eine Clusterplattform zurVernetzungundBetreuung

von innovativenUnternehmen aus den Bereichen Life
Sciences, Umwelttechnik, Automobiltechnik, Auto-
mationundMechatronikmit vorgelagertenDienstleis-
tern, öffentlichen Institutionen, Fachhochschulen,
Universitäten,Weiterbildungsträgern undBera-
tungsfirmen. ImRahmender bayerischenCluster-Of-
fensivewurde die Strategische Partnerschaft Sensorik
e. V. imAugust 2006mit denAufgabendes Cluster-
managements für den Bereich Sensorik betraut. Ziel
ist es, die Unternehmensvernetzung, Innovationsför-
derungundKompetenzbildung voranzutreiben.

5.1.2.2 Kurzbeschreibung des
Services „Sensorik-
Fachkräftepool“

Der neueNetzwerkservice fungiert als eine agile
Plattform, die zur Schnittstelle sowie zur Brücke zwi-
schen qualifizierten Fach- und Führungskräften und
denNetzwerkunternehmenwird. DieNetzwerkstruk-
turwirkt hier in vielfacherWeise als Katalysator im
Bewerbungsprozess. EngeKontakte zu denCluster-
mitgliedern aus demUniversitäts- und Fachhoch-
schulbereichwerden zur Rekrutierunggenutzt. Das
Beziehungsnetzmit den Partnerunternehmen schafft
die Voraussetzung für Vermittlungen. Bewerber-, Un-
ternehmer- sowie Eigeninteressen der Strategische
Partnerschaft Sensorik e. V.werden aktiv durch den
Sensorik-Fachkräftepool vertreten.

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Mikro-Nano-Opto

Innovationsregion Süddeutschland

Gründungsdatum 2006 (im Rahmender bayerischenCluster-Offensive)

Branchen Sensorik

Anzahl der Mitglieder 38Mitglieder, 75 Partner (Ende 2008)

Kontakt Strategische Partnerschaft Sensorik e. V.
Josef-Engert-Str. 9, 93053 Regensburg
www.sensorik-bayern.de
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5.1.2.3 „Sensorik-Fachkräftepool“

5.1.2.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

KMU-Mitglieder haben sichwiederholt an die Strate-
gische Partnerschaft Sensorik e. V. gewandt, um sie
speziell imBereich der Fach- und Führungskräftebe-
schaffung kräftig zu unterstützen. Die KMU imSchat-
ten der Global Player sind nicht immer in der Lage,
sichmit den passgenauen erforderten Personalkom-
petenzen selbst einzudecken. Denn auchAbsolventen
aus den Ingenieurswissenschaften orientieren sich
bei der Suche nach demerstenArbeitgeber noch
häufig an denGlobal Playern der Branche, die durch
attraktivere Arbeits- undGehaltsbedingungen „beste-
chen“. Zugleich verschärft die konjunkturelle Bele-
bungdas Ringenumdie knappeRessource Fachkraft,
das sowohl große Industrieunternehmen, aber auch
KMU imNetzwerk gleichermaßen vor zunehmende
Schwierigkeiten stellt. Der Strategische Partnerschaft
Sensorik e. V. schuf aus diesemErfordernis heraus den
„Sensorik-Fachkräftepool“. Gleichermaßenhatten die
Partner aus denUniversitäten und Fachhochschulen
die Chance erkannt, ihre Studenten durch dieNetz-
werkkooperation imPersonalpooling andieweniger
odermeist unbekannten innovativenHightech-Un-
ternehmender Sensorik-Branche in der Regionher-
anzuführen. Grundlage für die Entscheidung zur
SchaffungdesNetzwerkserviceswar also in erster
Linie der deutlich artikulierte Bedarf derNetzwerk-
mitglieder.

5.1.2.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

Die klar definierten Zielgruppen, zumeinendieweit
über 30Mitgliedsfirmendes Strategischen Partner-
schaft Sensorik e. V. und seine nahestehenden Partner
und zumanderen alle qualifizierten Bewerber, konn-
ten fortan ihre offenen Stellenangebote bzw. ihre Be-
werbungen anden Strategische Partnerschaft
Sensorik e. V. richten unddiese in den Pool aufneh-
men lassen. UmLoyalitäten undVertrauensbezie-
hung zwischendenNetzwerkpartnern nicht zu
gefährden, hat die Strategische Partnerschaft Senso-
rik e. V. einen klarenGrundsatz aufgestellt: „Es darf
keine Personalabwerbungoder ein sogenanntes
„Headhunting“unter denPartnerndurchden
Sensorik-Fachkräftepool entstehen“. Allzu häufig
befinden sich dieMitgliedsfirmen entlang der Senso-
rik-Wertschöpfungskette, insbesondere auch durch
die geographischeNähe, inWettbewerbsgefügenmit
gleichen Personalbedarfsstrukturen. Sowird prinzi-
piell keinemBewerber, der sich in einemArbeitsver-
hältnismit einemNetzwerkunternehmenbefindet,
Zugang zu demSensorik-Fachkräftepool gewährt.
Nach diesemersten Schritt erfolgt eine Einladung zu
einem individuellen Beratungsgespräch sowie
Coaching-Einheiten durch den Strategische Partner-
schaft Sensorik e. V. Optimierungsansätze der Bewer-
bungsunterlagenwerden in diesem Schritt
gemeinsammit dem Interessenten erarbeitet, die ge-
wünschte beruflicheOrientierung eruiert und vor-
handene Potenziale sowie auf „soft skills“ des
Bewerbers fokussiert. Dies ermöglicht eineVorselek-
tion sowie eine konkret abgestimmte Empfehlung
vonBewerbern auf vakante Stellen derNetzwerkmit-
glieder. Darüber hinaus dient das individuelle Perso-

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Personaldienstleistung

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure) und Partner

Serviceansatz Zielt auf die Lösung desMangels an qualifiziertenNachwuchskräften,
insbesondere Ingenieuren und Facharbeitskreisen.

Übertragbarkeit auf 4= sehr gute Übertragbarkeit - kann ohneWeiterentwicklungen oder
andere Netzwerke Anpassungen „eins zu eins“ auf andereNetzwerke übertragenwerden.
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nalgespräch alswirkungsvolles Instrument derQuali-
tätskontrolle, umausschließlichgeeigneteBewerbern
in den Service-Pool aufzunehmen. Aufgenommene
Bewerberwerden allenNetzwerkpartnern in einer
optimiertenDarstellungundmit dem jeweiligen Sozi-
alprofil präsentiert. Der Sensorik-Fachkräftepool
nutzt so für die Bewerber das Beziehungsgeflecht des
Clusters und setzt die eigenen engenBeziehungen
gezielt für die KontaktherstellungundVermittlung
zwischen Bewerbern undUnternehmen ein.
Für dieNetzwerkunternehmenwirkt der Sensorik-
Fachkräftepool alsKatalysator imEinstellungsprozess –
dieUnternehmen sparen damit Zeit undKosten.
Insbesondere die KMU-Mitglieder erleben den exklu-
siven Sensorik-Fachkräftepool als eine Service-
Innovation,welche die häufig nicht-existenteHuman
Ressource-Abteilung größtenteils vertritt.
Der Servicewird seit April 2007 angeboten und im
Sensorik-Fachkräftepool befinden sich permanent
rund 10 bis 20 aktuelle Bewerber. Insgesamt nutzten
bereits über 100 Bewerber den Pool.

5.1.2.3.3 Finanzierung und
Nachhaltigkeit des Services

Eine zunehmendeService-Nachfrage vonSeitender
NetzwerkpartnerundvielepositiveRückmeldungen
habendenStrategischePartnerschaft Sensorik e.V. ver-
anlasst, denAuf- undAusbaudes Sensorik-Fachkräfte-
pools voranzutreiben. Eindigitalisierter, vollständiger
Vermittlungsservice auf derneuenSensorik-Bayern-
Homepage ist derzeit imAufbau.Damit gewinntder
Netzwerkservice an Schnelligkeit, Verfügbarkeit und
Übersichtlichkeit.Neue Standards zurBewerbung sind
geschaffenworden,welche relevante Informationen
desBewerbers auf einer Seite komprimierenundden
UnternehmeneinebequemeVergleichbarkeit ermög-
lichenundeineZeitersparnis beimBewerbervergleich
bringen.Weiter ist ein vertieftes undausgedehntes
Leistungsprogrammerarbeitetworden. ImAngebots-
portfoliowerden sich zukünftigThemenwie Interims-
management, Personalleasingundeingesonderter Ex-
pertenpool befinden.

VongroßemInteresse fürdenSPS ist diepoten-
zielleWertschöpfungdurchdieKommerzialisierung
desNetzwerkservices Sensorik-Fachkräftepool, der
dann seineBewerberprofile auch für externe Interes-
sentenvermarktet.Der SPS tritt somit als kostenpflich-
tiger Personaldienstleister gegenüberCluster-Exter-
nenauf,wogegenNetzwerkunternehmenweiterhin
ein exklusives, unentgeltliches bzw.preisreduziertes

Zugriffsrecht eingeräumtwird.

5.2 Aus- und Weiterbildung

Deutschland, ebensowie andere Technologiestand-
orte, ist inwirtschaftlicher undgesellschaftlicher
Hinsicht darauf angewiesen, herausragende techno-
logische Innovationenhervorzubringen. Ohne diese
Fähigkeit zur ständigen Entwicklungund Erneue-
rung von Produkten, Prozessen sowieDienstleistun-
genwäre die PositionDeutschlands als eine der
führenden Industrienationennichtmöglich gewesen.
Hinsichtlich dessen sind diewirtschaftliche Leistung
undder Erfolg von ForschungsinstitutionenundUn-
ternehmenneben vielenweiteren Faktoren vor allem
auch vomLeistungsvermögenundderQualifizierung
der Arbeitsbevölkerung abhängig.

Jedoch aufgrund vonAspektenwie z. B. Globali-
sierung, demografischerWandel oder technologi-
sche undwissenschaftliche Erneuerungenwachsen
die Anforderungen andieQualifizierung, d. h. die
Aus- undWeiterbildung, permanent. Zudem ist das
Aus- undWeiterbildungsangebot inDeutschland
äußerst vielfältig unddifferenziert. Das Angebot an
Qualifizierungsmaßnahmen reicht dabei u. a. von den
Berufsschulen für Absolventen der allgemeinen
Schulpflicht in der beruflichen Erstausbildungbis zu
bereits beruflichQualifizierten in der Fort- undWei-
terbildung.

Gleichwohl könnendie verschiedenenAus- und
Weiterbildungsmaßnahmenbei den jeweiligen Lehr-
inhalten und Lehrmethoden immer nur dengegen-
wärtig aktuellen Entwicklungs-, Forschungs- und
Know-how-Stand beachten. Bei allgemeinenAusbil-
dungsberufen undWeiterqualifizierungsangeboten
können aber oftmals nicht die spezifischen Bedürf-
nisse vonhochspezialisierten Technologieunterneh-
menund Innovationsnetzen berücksichtigtwerden.
Doch konträr dazu ist aufgrundder thematischen Fo-
kussierung innerhalb von Innovationsfeldern die Re-
krutierung von qualifiziertemPersonal bzw. vor allem
die themenbezogeneAusbildungund kontinuierli-
cheWeiterbildungsaktivitätenmit entscheidend für
den langfristigen Erfolg vonUnternehmenundNetz-
werken.

Aus diesemGrund sindUnternehmenbzw. auch
kompletteNetzwerke undCluster häufig gezwungen,
selbst imRahmen vonAus- undWeiterbildungen tä-
tig zuwerden. Grundsätzlich empfehlen sich dafür
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Aktivitäten zur Mitarbeiterqualifizierung
Angaben in %
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Mentorensystem
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Anbieten interner Schu-
lungen und Seminare
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anexternenSchulungen

undSeminaren

21 %

22 %

51 %

52 %
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zwei unterschiedlicheMöglichkeiten, und zwar dass
Unternehmen sowieNetzwerke

3 entweder bei etabliertenAnbietern nachQualifi-
zierungsmaßnahmen,SchulungenundSeminaren
suchen, die sich ammeisten für die Lösung
konkreter Anforderungen bzw. Probleme eignen

3 oder eigene (zertifizierbare) unternehmens-/
netzwerkspezifischeAus- undWeiterbildungs-
konzepte (gegebenenfalls inKooperationmitAus-
undWeiterbildungseinrichtungen) entwickeln.

Abb. 7:
Die häufigsten Aktivitäten
zur Mitarbeiterqualifizierung

Quelle: Haufe Studien-Reihe 2008

Von zentraler Bedeutung fürUnternehmenundNetz-
werke bzw. Cluster ist, dass vonUnternehmens- bzw.
Netzwerkseite bekannt ist, welche Schlüsselqualifika-
tionenundprojektorientierte Fachkompetenzen für
zukünftige Entwicklungennotwendig sind. Insbeson-
dere auch im immer schnellerwerdenden Innovati-
onsprozesswird das Thema „lebenslanges Lernen“
zukünftig nochweiter an Bedeutunggewinnen, d. h.
dasWissen sowie die Fähigkeit, das erworbeneWis-
sen anzuwenden,müssen durch Lernen im Lebensver-
lauf ständig angepasstwerden. Dieses trifft vor allem
auch auf technologieaffineNetzwerke undCluster zu,
derenMarkt- undWettbewerbsposition vonneuen
Prozessen sowie Produkten bzw. Dienstleistungen ab-
hängig sind. Um jedoch kontinuierlich Innovationen
erzeugen zu können,wird spezialisiertesWissen, dass
ständig aktuell ist, bei den imNetzwerk/Cluster täti-

genAkteuren benötigt.

Hinsichtlich dessen engagieren sich bereits viele
UnternehmenundNetzwerke imRahmendes „Trai-
nings on the job“, umdieMitarbeiter für anstehende
Aufgaben zu qualifizieren. Bei Unternehmen, For-
schungseinrichtungenundweiterenAkteuren, die
Mitglieder inNetzwerken/Clustern sind,werden insti-
tutionenübergreifendeMaßnahmen zur Aus- und
Weiterbildunghäufig durch das entsprechendeMa-
nagementwahrgenommen. Demgemäß sindmögli-
che Tätigkeitsfelder für dasNetzwerk-/Clustermana-
gement (exemplarisch):

3 Beobachtungdes Ausbildungsmarktes/
Rekrutierung vonwissenschaftlichem
Nachwuchs und Personal

3 Untersuchungder Bedürfnisse undAnforderun-
gen vonMitgliedsakteuren an zukünftigeMitar-
beiterprofile (Ansprüche und Schwerpunkte der
Qualifizierung inAbhängigkeit vonnetzwerkspe-
zifischenRahmenbedingungen)

3 Analyse von branchenbedingtenAus- und
Weiterbildungsanforderungen

3 Unterstützung bei der bzw. vollständige
Konzeption vonQualifizierungsmaßnahmen

3 Organisation undDurchführung vonQualifizie-
rungsveranstaltungenund Seminaren (Inhouse-
Schulungen,Workshops, Studienreisen oder
„inter-company-learning“)

3 Entwicklung bzw.Mitinitiierung von kompletten
Ausbildungsberufen bzw. Studiengängen anUni-
versitäten und Fachhochschulen

DiegrundsätzlichenBereiche, diedabei inAbstim-
mungmit denNetzwerkmitgliedernundderendrin-
gendstenAnforderungenadressiertwerdenkönnen,
umfassen inderRegel diedrei unterschiedlichenAn-
sätze (mit jeweiligenUnterteilungen) „Jugend frühzei-
tig für Technikbegeistern“über „maßgeschneiderte
Ausbildungsaktivitäten“bis zu „Weiterbildungsmaß-
nahmenzurErfolgsoptimierung7“ .DasNetzwerkund
diebeteiligtenNetzwerkpartnergewinnendurchvor-
nehmlich fürdasNetzwerkkonzipierteAus- undWei-

7 Anm.: Die drei Ansätze beschreiben das gesamte Spektrum – Jugendförderung, Ausbildung undWeiterbildung – und sind nicht als aus-
schließlich zu betrachten, sondern benennenmögliche Tätigkeitsfelder. Ebenso ist es nicht zwingend, alle Bereiche zu adressieren,
sondern zunächst die als besonderswichtig klassifizierten, die aber gegebenenfalls auchmodulartig aufeinander aufbauen können.

46 Erfolgselement Netzwerkservice



terbildungsmaßnahmen,die andenBedürfnissendes
Netzwerkes orientiert sind, BeschäftigtemitQualifika-
tionen in speziellen Fachgebieten, diewichtigeVoraus-
setzung fürdieGestaltungvon Innovationsprozessen
und -produktendesNetzwerkes sindundaucheinAl-
leinstellungsmerkmaldarstellenkönnen.

Als sehr gute Jugendförderungskonzepte bzw.
Aus- undWeiterbildungsmaßnahmen, die durch das
Netzwerkmanagement infolge einer Bedarfsermitt-
lung beiMitgliedsakteuren inNetzwerkenumgesetzt
wurden,werdennachfolgendder „Bergische Bil-
dungspreis Automotive“ der AutomotiveWirtschafts-
region Bergisches Städtedreieck, die „Summer
School“ des IVAMe. V. unddasWeiterbildungskon-
zept „Qualifizierung zumProzesskoordinator Kunst-
stoff“ desWerkstoff-Innovations-NetzNordbayern er-
läutert.

5.2.1 Nachwuchsarbeitskonzept
„Bergischer Bildungspreis
Automotive“ der Automotiv
Wirtschaftsregion Bergisches
Städtedreieck

5.2.1.1 Darstellung des Netzwerkes
Das Bergische Städtedreieck ist eine der führenden
Technologieregionenund zeichnet sich aus durch
einenhohenBesatzmit innovativenUnternehmen,
insbesondere aus demBereich der Automobilzuliefe-
rung.UnterderDachorganisation „kompetenzhoch3“
sind die Aktivitäten darauf ausgerichtet, die zukunfts-
gerichtete Entwicklungdes Automotive-Standortes
und seiner Qualität zu unterstützen. Finanziell und
durch persönliches Engagement sind dieUnterneh-
mer als Ideengebermaßgeblich an derWeiterent-

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Produktion und Verfahren

Innovationsregion Rhein-Ruhr-Sieg

Gründungsdatum 2003

Branchen Automotive

Anzahl der Mitglieder 280Mitglieder (im Jahr 2007)

Kontakt AutomotiveWirtschaftsregion Bergisches Städtedreieck
c/oWirtschaftsförderungWuppertal AöR
Lise-Meitner-Str. 13, 42119Wuppertal
www.kompetenzhoch3.de
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5.2.1.2 Kurzbeschreibung des
Services „Bergischer
Bildungspreis Automotive“

Umauch in Zukunftmit qualifiziertemNachwuchs
die Innovationskraft der Unternehmen zu stärken,
beschreitet ein Kreis regionaler Automobilzulieferer -
der Bergische StammtischAutomotive – imVorfeld
der klassischenRekrutierung einen alternativenWeg.
Der Bergische Bildungspreis zielt in erster Linie dar-
auf ab, denNachwuchs auf die vielfältigenberuflichen
Perspektiven der hiesigenAutomobilzulieferindustrie
aufmerksamzumachenunddiesemittelfristig für die
Region zu gewinnen.

5.2.1.3 „Bergischer Bildungspreis
Automotive“

5.2.1.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Technisch orientierte Unternehmenbenötigen enga-
giertenNachwuchs, um sich auch zukünftig auf dem
Markt behaupten zu können. Ein schnell gefundener
gemeinsamerNenner bei denMitgliedern desNetz-
werkswar daher dieNachwuchsarbeit, die jeder bis
zu der GründungdesNetzwerkes auf vollkommenun-
terschiedlicheWeise anging. Ziel ist es, akademi-
schenNachwuchs selbst zu generieren, umden
Vorsprungder Region in der Forschungund Entwick-
lung zuhalten. Angesprochen ist die gymnasiale
Oberstufe, die sich nicht darüber imKlaren ist, dass
80 % der automobilenWertschöpfung aus denHäu-
sern der Zulieferer kommenunddass dort auchwe-

sentlich die EntwicklungunddasDesignneuer Fahr-
zeuggenerationen gesteuertwerden. Erst rechtwis-
sen die Schüler nicht, dass die Zahl der Automobil-
zulieferer imBergischen Städtedreieck so hoch ist
und dass die Vielfalt der Berufsbilder bei kaumeiner
anderen Branche derart ausgeprägt ist.

5.2.1.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

Der Bergische Bildungspreis lädt Schüler der Jahr-
gangsstufe 12 in dieUnternehmen ein, stellt ihnen
eineAufgabe, die alle Gruppen – egalwelchemUnter-
nehmen sie zugeteilt sind – gleichermaßen lösen
müssen. Die Teams aus Remscheider, Solinger und
Wuppertaler Schülernwerden bewusst so zusam-
mengestellt, dass sich die Schülermöglichst nicht
kennen. Es gilt, Spontanität, Teamgeist undKreativi-
tät unter Beweis zu stellen. AmFolgetag präsentieren

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Nachwuchsarbeit

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure)

Serviceansatz Zielt darauf ab, frühzeitig „Jugend für die Technik zu begeistern“, umdem
Fachkräftemangel entgegenzuwirken.

Übertragbarkeit auf 4= sehr gute Übertragbarkeit - kann ohneWeiterentwicklungen oder
andere Netzwerke Anpassungen „eins zu eins“ auf andereNetzwerke übertragenwerden.
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die Schülergruppen in einer Gesamtveranstaltung
auf der Bühne einzeln das Ergebnis ihrer Arbeit vor
einer Unternehmerjury. Das hat denVorteil, dass
durch die Präsentationen alle Schüler jedes der betei-
ligtenUnternehmen kennen lernen. Größter Vorteil
für die Schüler ist neben attraktiven Preisen vielmehr
die Tatsache, dass, egalwelche Platzierung ein Schü-
ler bei demWettbewerb erreicht, jeder Teilnehmer
einen Praktikumsplatz bei einemUnternehmen sei-
nerWahl garantiert bekommt. Das Praktikumkann
auch imAusland stattfinden.

5.2.1.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Der Bergische Bildungspreis fand imOktober 2008
zumviertenMal statt und zumerstenMalwar die
Zahl der Bewerber aus den Schulen so groß, dass die
Qualität der Bewerbungenüber die Teilnahme ent-
schied und viele Absagendurch dasNetzwerk erteilt
werdenmussten. Da dasNetzwerk für das Auswahl-
verfahren verantwortlich ist,macht sich auf diese Art
keinUnternehmenbei dempotenziellenNachwuchs
unbeliebt. Der Bergische Bildungspreis Automotive
2008wurde von 13Unternehmen ausgelobt.

In der Zukunft könnte dieses Projekt auf Landes-
ebene gehobenwerden. Idee ist es, in denAutomotiv-
regionendes LandesNRW (Aachen, Lippstadt, Süd-
westfalen) denWettbewerb stattfinden zu lassen. Im
Anschluss kämen jeweils die drei Erstplatzierten in ei-
nen Landeswettbewerb. Der landesweite Schülerwett-
bewerb „Bildungspreis AutomotiveNRW“wäre nach
demVorbild der bergischen Initiative 2009 durchaus
realistisch.

Der Bergische Bildungspreiswird zu 100 % von
denbeteiligtenUnternehmen finanziert. DasNetz-
werk übernimmt lediglich eine entlastende koordinie-
rendeRolle (http://www.bergischerbildungspreis.de/).

5.2.2 Aus- und Weiterbildungs-
konzept „Summer School“
des IVAM e. V.

5.2.2.1 Darstellung des Netzwerkes

IVAM ist der Fachverband fürMikrotechnik, Nano-
technologie undNeueMaterialien inDortmund. Ak-
tuell sind fast 300Unternehmen, InstituteundNetz-
werkeaus 18NationenMitgliederbeimKompetenznetz
IVAM.Der Verein ist industrieorientiert und imWe-
sentlichen für kleine undmittelständischeUnterneh-
men aktiv. NurUnternehmen sind stimmberechtigte
Mitglieder, sodass auch imVorstandnur Unterneh-
mer aktiv sind unddie Strategie (weiter)entwickeln.
DieMitglieder von IVAM sind überwiegend sehr
kleineUnternehmen, die sehr technologieintensiv
mit hohen Investitionskosten undhohemSpezialisie-
rungsgrad arbeiten. Sie bieten erklärungsbedürftige
Dienstleistungenund Produkte, häufig für neue
Märkte bzw. neueApplikationen an. Aus dieserMit-
gliedercharakteristikwurden seit 1995 drei Aktivitäts-
säulen von IVAMabgeleitet:

1. Technologiemarketing: Unterstützung beim
Marketing undbei der Kommunikation der erklä-
rungsbedürftigenProdukteundDienstleistungen.

2. Internationalisierung: Entwicklung von Strate-
gien zur optimalen Begleitungder Internationali-
sierungsaufgabenderUnternehmen.

3. Lobbyarbeit: Unterstützungsmaßnahmen insbe-
sondere für kleineUnternehmen indenBereichen
Personal, Finanzierungvon Innovationen,wie z. B.
öffentliche Förderprojekte sowie Beratung von
Gründern.



5.2.2.2 Kurzbeschreibung des
Services „Summer School”

Die Summer SchoolMikrotechnik ist konzipiert als Re-
krutierungsinstrument für Unternehmen, vor allem
für kleine undmittlereUnternehmen, die bei den Stu-
dierendennicht imgleichenMaße bekannt sindwie
die großenAkteure. Gleichzeitig richtet sich die Sum-
mer SchoolMikrotechnik an Studierende in ganz
Deutschland. Grundidee ist es, imHinblick auf die Re-
krutierung vonneuenMitarbeitern, eine fachspezifi-
sche Plattform fürUnternehmenundpotenzielle Be-
werber zu schaffen.

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Mikro-Nano-Opto

Innovationsregion Rhein-Ruhr-Sieg

Gründungsdatum 1995

Branchen Mikrotechnik, Nanotechnologie undNeueMaterialien

Anzahl der Mitglieder rund 300Mitglieder (Stand 2008)

Kontakt IVAMe. V. c/o Fachverband fürMikrotechnik
Emil-Figge-Straße 76, 44227Dortmund
www.ivam.de

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Personaldienstleistung und Aus- undWeiterbildung

Zielgruppe Unternehmen: Netzwerkmitglieder (interne Akteure) undNicht-Mitglieder
(externe Akteure), Studenten aus ganzDeutschland in der BrancheMikro-
undNanotechnologie

Serviceansatz Zielt auf die Lösung des Rekrutierungsengpasses sowie desMangels an
qualifiziertenNachwuchskräften, insbesondere in der BrancheMikro- und
Nanotechnologie in Deutschland.

Übertragbarkeit auf 3 =guteÜbertragbarkeit – kann grundsätzlich nach leichten Anpassungen
andere Netzwerke an individuelle Problemstellungen in andereNetzwerke undCluster bzw.

Branchen oderWertschöpfungsketten übertragenwerden.
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5.2.2.3 „Summer School“

5.2.2.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Die Summer SchoolMikrotechnikwurde 2006 von
Unternehmendes IVAMamCluster Dortmund initi-
iert, umdemRekrutierungsengpass der Branche ent-
gegenzuwirken. Bei derMikro- undNanotechnologie
handelt es sich umeineQuerschnittstechnologie,
daher ist auch die Bandbreite der Berufsbilder in der
Branche entsprechend vielfältig. Aufgrunddieser
hohen Interdisziplinarität sowie der Innovations-
stärke undder Technologie- undWissensintensivität
der Branche herrschen inDeutschland derzeit ein Re-
krutierungsengpass sowie einMangel an qualifizier-
tenMitarbeitern. Diese Ausgangssituationwurde in
der jährlichenMitgliederbefragung aufgegriffen und
führte zur Konzeption der „Dortmunder Summer
SchoolMikrotechnik“.

5.2.2.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

DieDortmunder Summer SchoolMikrotechnik richtet
sich an Studierende der Ingenieur- undNaturwissen-
schaften. Unternehmen aus demBereichMikrotech-
nik stellen sich als potenzielle Arbeitgeber vor und
informieren über die ausgezeichneten Berufsaussich-
ten, die gerade kleine undmittlereUnternehmen zu
bieten haben, und kommenmit den Fachkräften von
morgen ins Gespräch. Die Studierenden lernen die re-
gionalenMikrotechnikunternehmen kennen. Sie er-
halten hierüber spezifische Informationen zu den
Firmenaktivitäten undbauendabei nachhaltige Kon-
takte zu potenziellenArbeitgebern auf.

Darüber hinaus geht es inhaltlich umdie Auffri-
schung vonGrundlagender Technologien – überwie-
genddurchHochschulprofessoren – sowie umdie
Technologiepraxis inUnternehmenbis hin zu Pro-
duktbeispielen. Ganz im Sinne einer Ergänzungder
Hochschulausbildung in Richtung betriebswirt-
schaftlicher undpraxisnaher Themenwerdendie
Aspekte Gründung, Technologiemarketing und Pa-
tentwesen angesprochen.

Aus den Bewerbungender Studierendenwird
eineGruppe von 30 bis 35 Teilnehmern vondenOrga-
nisatoren (FHDortmund, FHGelsenkirchen, IVAM
unddortmund-project) ausgewählt, die für dieUnter-

nehmen als zukünftigeMitarbeiter undMitarbeite-
rinnen in Frage kommen. Insofernwird ein hoher
Qualitätsanspruch angelegt. Die Teilnehmer kommen
aus ganzDeutschland, der überwiegende Teil jedoch
ausNordrhein-Westfalen.

5.2.2.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Die Summer SchoolMikrotechnik dient nicht nur der
fachlichenVertiefung von Lerninhalten,wie alle bis-
her gängigenModelle der Summer School anHoch-
schulen, sondern bietet auch als erste ihrer Art eine
Rekrutierungsplattform fürUnternehmen. Die Sum-
mer SchoolMikrotechnik hat bereits nach zwei Jahren
einenhohenBekanntheitsgrad erreicht.

Derzeit ist geplant, das Konzept auf den Techno-
logiebereichOberflächentechnik auszuweiten, zu
demder IVAMe. V. insbesondere Schwerpunkte in der
Nanotechnologie unddenNeuenMaterialien hat. Im
BereichOberflächentechnik – vor allembezogen auf
Kunststoffe – existieren zurzeit noch keine Studien-
gänge, so dass über die Veranstaltung auch eineMoti-
vation andie Studierendengetragenwird, sich auf
diesen Bereich zu spezialisieren bzw. zu konzentrie-
ren. Das Programmwirdmit kompetenten Partnern
erstellt.

Alsweitere Entwicklungdes Services soll die Sum-
mer SchoolMikrotechnik auf andere Standorte ausge-
weitetwerden. 2008 hat sie noch einmal inDortmund
stattgefunden, das ersteMalmit Speed-Recruiting.
Zukünftig ist denkbar, die Summer School inweiteren
Standorten undMST-Clustern, z. B. Baden-Württem-
berg undMünchen, stattfinden zu lassen, umdie Pra-
xiserfahrungenundwissenschaftlichenKompeten-
zen anderer Standorte in dasNetzwerk zu
integrieren. Die Veranstaltung ist offen für externe
Teilnehmer – kanndamit auch ein Instrument sein,
neueMitglieder zu gewinnen.

ImAnschluss an die Summer Schoolwerdendie
Teilnehmer umfassend zurQualität des Inhalts, der
Präsentationender Vorträge undder Themenaus-
wahl befragt, was eineOptimierungderOrganisa-
tion, der Inhalte undderDurchführung ermöglicht.

Die Finanzierungdurch die teilnehmendenUn-
ternehmen ist dabei der Indikator, ob die Veranstal-
tungwerthaltig ist. Sollte die finanzielle Unterstüt-
zungderUnternehmenwenigerwerden,wird das



Konzept eingehendüberprüft undüber eineWeiter-
führung entschiedenwerden. Zur Sicherstellung der
Nachhaltigkeit war das Geschäftsmodell vonAnfang
andefiniert: Finanzierungüber die Teilnehmer (klei-
nerer Anteil) sowie durchUnternehmen.

5.2.3 Weiterbildungskonzept „Qua-
lifizierung zum Prozesskoor-
dinator Kunststoff“ des Werk
stoff-Innovations-Netz Nord
bayern

5.2.3.1 Darstellung des Netzwerkes
DasWerkstoff-Innovations-NetzNordbayern (WIN) ist
eine Kooperation des KompetenzzentrumsNeueMa-
terialienNordbayern (KNM) unddes Kunststoffnetz-
werkes Franken e. V. (KNF).Währenddas KNMein
wissenschaftlicher Dienstleister für Verfahrens- und
Prozessentwicklung ist, liegt der Schwerpunkt beim
KNF auf dem Informationsmanagement sowie dem

Erfahrungsaustausch für die kunststoffverarbeitende
Industrie. Innerhalb desNetzwerkeswerden alle Un-
ternehmensebenen – vonder FuE-Abteilung bis zum
Facharbeiter – eingebunden. ZielsetzungdesWIN ist
es, den Erfahrungsaustausch unddie Zusammenar-
beit zwischendennordbayerischenUnternehmen zu
fördern.

5.2.3.2 Kurzbeschreibung des
Services „Prozesskoordinator“

Das Kunststoff-Netzwerk Franken (KNF) hat, als einer
der Kooperationspartner imWerkstoff-Innovations-
NetzNordbayern (WIN), ein speziell auf die Kunst-
stoffverarbeitung abgestimmtesWeiterbildungs-
konzeptmit „Qualifizierung zumProzesskoordinator
Kunststoff“ entwickelt. Der Service zielt darauf ab,
Fachkräfte aus verschiedenenMitgliedsunternehmen
auszubildenunddabei die unterschiedlichenUnter-
nehmens- undArbeitskulturen sowie Fachsprachen,
wie sie besonders an den Schnittstellen derWert-
schöpfungskette auftreten, zu berücksichtigen.

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema NeueMaterialien undChemie

Innovationsregion Süddeutschland

Gründungsdatum 2003 (im Rahmender High TechOffensive Zukunft Bayern)

Branchen Kunststoffe,Materialforschung undWerkstofftechnik

Anzahl der Mitglieder 92Mitglieder (im Jahr 2008)

Kontakt Kunststoff-Netzwerk Franken e. V.
Gottlieb-Keim-Straße 60, 95448 Bayreuth
www.kunststoff-netzwerk-franken.de

Neue Materialien
Kompetenzzentrum
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5.2.3.3 Qualifizierung zum
„Prozesskoordinator
Kunststoff“

5.2.3.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Innerhalb des KNF treffen sich in zehnArbeitsgrup-
pen regelmäßig ExpertengruppenwieVerarbeiter,
Werkzeugbauer und technologieorientierte Zuliefer-
unternehmen. Dieserwechselseitige Erfahrungsaus-
tausch auf der operativen Ebene unddieMöglichkeit,
Problemstellungen von verschiedenen Seiten zu be-
trachten, verdeutlichte demAkteurskreis ein Kom-
munikations- undVerständnisproblem innerhalb der
Wertschöpfungskette der Kunststoffverarbeitung,
was verstärkt zu Effizienzverlusten der Zusammenar-
beit führte. Dieses resultiert oftmals daraus, dass ins-
besondere an den Schnittstellen der Prozesskette
unterschiedlicheUnternehmens- undArbeitskultu-
ren, verschiedene FachsprachenundQualifikations-
profile aufeinander treffen. Aus diesem
wahrgenommenen Problemwurde speziell das auf
die Belange desNetzwerkes bzw. der Kunststoffindus-
trie zugeschnitteneWeiterbildungsangebot „Qualifi-
zierungskonzept zumProzesskoordinator Kunststoff“
erarbeitet.

5.2.3.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

ImKunststoff-Netzwerk Frankenhaben 17Unterneh-
men aus denunterschiedlichenWertschöpfungsstu-
fen gemeinsammit der Geschäftsstelle des
Kompetenznetzes einenArbeitskreis zumThema
„Aus- undWeiterbildung“ gegründet, umgemein-
sameine Problemlösungsstrategie zu entwickeln. Das
Konzept, das inmoderiertenArbeitssitzungen erstellt
wurde, sieht vor,Mitarbeiter der Facharbeiterebene
gezielt aufHerausforderungen vorzubereiten,mit
denen sie an den Schnittstellen konfrontiertwerden.
Ziel ist es,Mitarbeiter an den internenund externen
Schnittstellenpositionen so zu qualifizieren, dass sie
die Fähigkeit erwerben, den Fertigungsprozess an
ihremArbeitsplatz schnittstellenübergreifend koor-
dinieren zu können.

Dabeiwird neben technischen Inhalten beson-
ders auf die Vermittlung kommunikativer Fähigkei-
tenWert gelegt, da diese bei der traditionellen tech-
nischenAusbildung kaumberücksichtigtwerden.
Darüber hinaus soll das Verständnis für die Belange,
dieNotwendigkeiten und technischen Zwänge der
Kooperationspartner imMittelpunkt derWeiterbil-
dung stehen.

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Aus- undWeiterbildungsmaßnahmen

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure)

Serviceansatz Zielt auf die Lösung eines konkreten Problems innerhalb des Netzwerkes ab.

Übertragbarkeit auf 3 =guteÜbertragbarkeit - kann grundsätzlich nach leichten Anpassungen
an individuelle Problemstellungen in anderen Branchen oder
Wertschöpfungsketten übertragenwerden.
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Das Qualifizierungskonzept ist dabei durch die
folgenden Module geprägt:

3 Fachseminaremit technischen Inhalten

3 Seminarnachbereitung imRahmen eines
virtuellen Klassenzimmers

3 flankierendeMaßnahmen

3 einewissenschaftliche Evaluierungdurch eine
externe Institution

Die Seminarinhalte, welche gemeinsammit denUn-
ternehmenundKursteilnehmern abgestimmt sind,
werdenüber einen Zeitraumvon zwei Jahren in sie-
ben bis acht Fachseminaren, die in der Regel zwei
Tage dauern, beigebracht, wobei dieWissensvermitt-
lung durch dieMitarbeiter der beteiligtenUnterneh-
men erfolgt. Das bedeutet, dass die Schulungen
jeweils von Fachexperten in denRäumendesUnter-
nehmens,welches gerade die Schulungsmaßnahme
betreut, durchgeführtwerden. Auf dieseWeise haben
die Schulungsteilnehmer dieMöglichkeit, die ande-
renUnternehmen kennenzulernen sowie praktische
Anwendungen vorOrt zu betrachten. Dabei sind alle
Seminare auf Interaktion undKommunikation ange-
legt, wobei auch so genannte „soft skills“wie Ge-
sprächsführung oder Konfliktmanagement zum
Weiterbildungsprogrammgehören.

Zwischenden einzelnen Fachseminarenwerden
mitHilfe eines interaktiven EDV-gestützten Systems,
das einMitgliedsunternehmendemWeiterbildungs-
team als Plattform imRahmeneines virtuellen
Klassenzimmers zur Verfügung stellt, die Seminarin-
halte nachbereitet. Dieses Instrument dient dazu, die
offen gebliebenen Fragen zu beantworten.

Darüber hinaus sind flankierendeMaßnahmen
konzipiertwordenwie „Teambildungsseminare“
und „Train the Trainer-Seminare“, bei denendie
Referenten für die Fachseminare durch einen profes-
sionellen Referenten bezüglich Rhetorik, Präsentati-
onstechniken, Umgangmit Einwändenusw. geschult
werden, umden Teilnehmern der eigentlichenWei-
terbildungsmaßnahmen eine optimaleVermittlung
der Sachinhalte zu garantieren.Weiterhin habendie
Teilnehmer die Gelegenheit, imRahmen eines „Ab-
schlussseminares“dieQualifizierungsmaßnahme zu
betrachten.

Zurwissenschaftlichen BegleitungderWeiterbil-
dungsmaßnahme ist das „Betriebswirtschaftliche For-
schungszentrum“ für Fragendermittelständischen
Wirtschaft e. V. an derUniversität Bayreuth (BF/M-
Bayreuth)mit einbezogenworden. Gemeinsammit
der Geschäftsstelle desNetzwerkes ist ein Evaluati-
onskonzept erarbeitetworden, dasmit Hilfe sozial-
wissenschaftlicherMethodenden Status quo anden
Schnittstellen derUnternehmenuntersucht. Die ent-
sprechendeAufbereitungundAuswertung erfolgte
imBF/M-Bayreuth,wobei die Ergebnisse zusammen
mit der Geschäftsstelle an dieMitglieder des Arbeits-
kreisesweitergeleitet undden Teilnehmern imTeam-
bildungsseminar vorgestellt wurden, umdie Transpa-
renz aller Prozesse zu gewährleisten.

Zusätzlich habendie Teilnehmer dieMöglichkeit,
einen Beurteilungsbogen zu jeder Veranstaltung aus-
zufüllen undmit Anregungen zu versehen,welche,
wennmöglich, in den Folgeveranstaltungenumge-
setztwerden. Damit durchläuft dasWeiterbildungs-
konzept einen permanentenOptimierungsprozess,
der sich konsequent an denpraktischen Bedürfnissen
der Teilnehmer unddaraus resultierend andenender
Unternehmenorientiert.

5.2.3.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Für die Finanzierungdes gesamtenWeiterbildungs-
prozesses ist ein eigenständiger Abrechnungsmodus
entwickelt worden. Dabeiwerdendie Kosten für die
Veranstaltungen vondenUnternehmen selbst getra-
gen. Die Gebühr für die Teilnahme anderWeiterbil-
dungsmaßnahmebeträgt insgesamt 2.750 Euro,
jedochwurde festgelegt, dass dieUnternehmen, die
Teilnehmer aufnehmenundunterrichten, also Input
in Formvon Lerneinheitengeben, aus denGesamtkos-
ten des Projektes eine finanzielle Rückerstattung er-
halten.

ImArbeitskreis „Aus- undWeiterbildung“ berich-
ten die dort vertretenenVorgesetzten der Schulungs-
teilnehmer über positive AuswirkungendesWeiter-
bildungskonzeptes sowohl auf die fachliche als auch
auf die persönliche Entwicklungder Teilnehmer. Ne-
ben einem „Mehr an Selbstvertrauen“wird steigende
Eigeninitiative und verbessertes Teamverhaltenwahr-
genommen. Diese Veränderungen lassen sich bei al-
len Teilnehmern feststellen.
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DieWeiterbildungsmaßnahme zum„Prozessko-
ordinator Kunststoff“ befindet sich seit 2007 imersten
Realisierungsdurchgang. Bereits zurHalbzeit der
Maßnahme liegen demKompetenznetz zahlreiche
NachfragennachweiterenDurchführungsrunden
vor, weshalb dieserNetzwerkservice dauerhaft eta-
bliert werden soll.

5.3 Innovations- und Gründungs-
förderung

In erfolgreichenNetzwerkenundClustern kooperie-
ren leistungsstarkeUnternehmen,Hochschulen,
Forschungseinrichtungenund verschiedene Service-
dienstleister und vereinen somit auch die qualifizier-
tenArbeitskräfte einer Region zu einem speziellen
Themenfeld. Aufgrunddieser großen fachlichenKon-
zentration und oftmals auch der Existenz einer guten
branchenspezifischen Infrastruktur herrscht inNetz-
werken in der Regel ein hohesMaß an Innovations-
kultur und Entwicklungsbereitschaft.

Durch die enge Zusammenarbeit zwischen For-
schungundWirtschaftwird auch das unternehmeri-
scheDenken – insbesondere anHochschulen und
Forschungseinrichtungen – gestärkt, und entwickelte
Innovationendienen z. T. als konkreter Grund für
Unternehmensaus- und vor allem -neugründungen.
Darüber hinauswerdenneue Produkte und Produkti-
onsverfahrenhäufig primär durch jungeUnterneh-
menumgesetzt und vermarktet, weil sich etablierte
Firmen in der Regel zu sehr an denWünschengroßer
Kunden oder ihrerHauptzielgruppe orientieren, sich
aufmarginale Verbesserungen ihres bestehenden
Produktportfolios stützen oder sie keine bzw. eine zu
geringeNachfrage für radikal neue Produkte sehen
(Metzger/Niefert/Licht 2008). Dementsprechend sind
jungeUnternehmen vongroßer Bedeutung für die
Warenvielfalt und dasWachstumvonWirtschaften.
Dabei sind jungeHightech-Unternehmenbesonders
wichtig, da der Innovationsgrad und/oder dieWis-
sensorientierung in denHightech-Sektoren über-
durchschnittlich groß sind unddamit dieWahr-
scheinlichkeit von Innovationenmit außergewöhn-
lichemPotenzial höher ist als in anderen Sektoren.

Das resultiert u. a. daraus, dass Hightech-Unter-
nehmen, gemessen an ihrenUmsätzen, häufig über-
durchschnittlich hoheAusgaben bei FuE-Maßnah-
menhaben. Umdieses schnell zu kompensieren,
besteht dieNotwendigkeit, ein neues Produkt zeitnah
zurMarktreife zu bringenunddamit denKunden zu-

gänglich zumachen (Metzger/Niefert/Licht 2008). Da-
durch forcieren jungeHightech-Unternehmenden
technologischenWandel, zwingen aber ebenso auch
etablierte Unternehmen zuweiteren Innovationsakti-
vitäten und erhöhendieWettbewerbsfähigkeit der
Wirtschaft.

Gleichwohl stehen jungeUnternehmen, speziell
bei Aus- undNeugründungen, auch vor besonderen
Herausforderungen, denndie erfolgreicheGründung
eines Unternehmens ist nicht nur abhängig von einer
innovativen Idee undderenUmsetzung, sondern
stellt ebenso hohe strategische undbetriebswirt-
schaftlicheAnforderungen andie Gründer. Das heißt,
dass nicht nurwissenschaftliche bzw. technologische
Kompetenzen für den langfristigen Erfolg eines neu-
gegründetenUnternehmensmaßgeblich sind, son-
dern vor allemauch kaufmännischeManagement-
qualifikationen.

In der Regel benötigen jungeGründer in der
Phase des Unternehmensaufbaus undder Etablie-
rung, in derman sich auch besonders auf die Entwick-
lungunddieUmsetzungder innovativen Idee kon-
zentrierenmuss, Unterstützungdurch kompetente
und erfahrene Experten. FürUnternehmensgründer
sind daher nebendemGeschäftskonzept die richtigen
Informationenüber solcheAspekte, wie z. B.: „wie ist
der Prozessablauf bei einerUnternehmensgründung“,
„wie erstelltman einen Businessplan“, „woher be-
kommtmandas benötigte Kapital“, „gibt es alterna-
tive Finanzierungsmöglichkeiten“, „was ist die rich-
tigeRechtsform“oder „wiebautmaneinVertriebsnetz
auf“ usw., diewichtigste Grundlage für den Erfolg.
Aus diesemGrund ist auch die Beratungslandschaft in
Deutschland äußerst vielfältig und reicht von Bera-
tungsangeboten auf kommunaler, regionaler sowie
Landes- und Bundesebene bis zu diversen kommer-
ziellen Beratungsunternehmen.

Zusätzlich zu diesen umfassendenBeratungsan-
geboten haben verschiedeneKompetenznetze und
Cluster, wie beispielsweise dasNetzwerk Baden-Würt-
temberg: Connected e. V., eigene Beratungskonzepte
mit hoher Praxisrelevanz undder Einbeziehung von
Netzwerkakteuren als Coaches für spezielle Fragestel-
lungen entwickelt, die als ServiceleistungendesNetz-
werkmanagements angebotenwerden. Nebender
Gründungsunterstützung bzw. der Gründungsbera-
tung ergeben sich fürNetzwerke undCluster auch im
Bereich der Innovationsförderung vieleMöglichkei-
ten, umServiceangebote für interne sowie externe
Akteure zu entwickeln. Häufig bedürfen insbeson-



dere kleine undmittelständischeUnternehmenohne
eigene FuE-Abteilungen, großen finanziellenMög-
lichkeiten für Entwicklungsaktivitäten oder eigenen
Laboren bzw. TestgeländenderUnterstützung, um in-
novative Ideen inmarktfähige Produkte umzusetzen.

Unterstützungsleistungen, die diesbezüglich rea-
lisiert werden könnten, sind u. a. die Beratung bei der
Prozessgestaltung „vonder Idee zumProdukt“, Infor-
mationenüber Finanzierungsmöglichkeiten für FuE-
Projekte, die Suche nach potenziellen Kooperations-
partnern oder die Bereitstellung von branchen-
spezifischen Infrastrukturenwie Labor-, Demonstrati-
ons- oder Testanlagen. Anhanddes VDCDemo- und
Innovationszentrums desNetzwerkes Virtual Dimen-
sionCenter aus Fellbachwird veranschaulicht, wie
Netzwerke undCluster infrastrukturelleMaßnahmen
für ihreMitglieder aufbauenund zurVerfügung
stellen können.

5.3.1 Technologie- und Innovati-
onskonzept „VDC Demo- und
Innovationszentrum“ des
Virtuell Dimension Center
Fellbach w. V.

5.3.1.1 Darstellung des Netzwerkes
DasVirtual DimensionCenter (VDC)wurde 2002 als

Kompetenz- und Innovationszentrum für den Tech-
nologiebereichVirtual Engineering (VE)mit Sitz in
Fellbach gegründet. DasNetzwerk bündelt das Know-
how führender Forscher, Entwickler, Anbieter und
Anwender von 3D-Visualisierungs- und Simulations-
technologie sowie Technologien der Virtuellen Reali-
tät (VR). Es hat sich zumZiel gesetzt, die Entwicklung
undVerbreitungder VE-Technologien durch Bildung
einer nachhaltigenKommunikationsplattform für
alle an der Entwicklung beteiligtenUnternehmen,
Hochschulen und Forschungseinrichtungen zu för-
dern. Gerade kleinere undmittlereUnternehmen
sollen bei der Einführungder neuen Technologien
unterstütztwerden, umdieWettbewerbssituation zu
verbessern unddas Know-howweiter auszubauen.

5.3.1.2 Kurzbeschreibung des VDC
Demo- und Innovationszen-
trums

DasVDCbetreibt einDemo-und Innovationszentrum,
in demdie verschiedensten Produkte (Hard- und Soft-
ware) derMitglieder zurDemonstration,Weiterent-
wicklung, zumTestenundfürdenTechnologietransfer
bereitgestellt werden. Nebender Intensivierungdes
Wissens- und Informationsaustausches zwischenden
Akteurenwerdenüberdie Plattformüberbetriebliche
Kooperationen initiiert sowievorallemdieErschließung
der Technologien des Virtual Engineerings auch für
kleineundmittlereUnternehmen (KMU) ermöglicht.

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Information und Kommunikation

Innovationsregion Süddeutschland

Gründungsdatum 2002

Branchen Virtual Engineering, 3D-Visualisierungs- und Simulationstechnologie,
Virtual Reality-Technologie, für die computergesteuerten Planung und
Entwicklung neuer Produkte

Anzahl der Mitglieder 65Mitglieder (im Jahr 2008)

Kontakt Virtual Dimension Center Fellbachw. V.
Auberlenstraße 13, 70736 Fellbach
www.vdc-fellbach.de
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5.3.1.3 VDC Demo- und
Innovationszentrum

5.3.1.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Insbesondere bei kleinenundmittelständischenUn-
ternehmenbestehen oftmals großeUnsicherheiten
beimEinsatz und bei der Integration neuer Technolo-
gien. Das VDCbietet in seinemDemozentrumeinen
neutralen und objektivenÜberblick über verschie-
dene Lösungen, die auch für erste Projekte vonden
Unternehmen angemietetwerden können. DieMög-
lichkeit, imDemo- und lnnovationszentrumdurch
den beschriebenen „Living Lab“-Ansatz die Technolo-
gien imUmfeld des Virtual Engineeringsweiterzu-
entwickeln, tragen derNotwendigkeit Rechnung, das
große Entwicklungs- unddamit auch das zukünftige
Marktpotenzial des Technologiefeldes zu erschließen.
Weiterbildungsseminare undVorlesungen für Stu-
denten und Schüler imDemozentrummachendie
(zukünftigen)MitarbeiterinnenundMitarbeiter der
Unternehmen fit für die aktuellen und zukünftigen
Anforderungenund lenkendie Aufmerksamkeit jun-
gerMenschen auf Berufe im technischenUmfeld.

5.3.1.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung des Services

DasVDCDemozentrumbefindet sich in einemmo-
dernen Bürogebäude unmittelbar in Bahnhofsnähe
in Fellbach. Neben Büroarbeitsplätzen und einer
großzügigen Lounge (ca. 80m2)mit Theke undCate-
ringbereich, die für denAbschluss von stattfindenen
Veranstaltungen verwendetwerden kann, besteht

das Demozentrumaus zwei „Showrooms“ (61m2 und
38m2). ln diesenRäumenwerden aktuelle Produkte
aus demBereich derHard- und Software der VDCMit-
glieder aus- und bereitgestellt (z. B. Crash- und
Strömungssimulationen, Projektionssysteme,
3D-Architekturvisualisierungenund virtuelle De-
signdemos). DieWartungundBetreuung erfolgt
durch das Technik-TeamderVDC-Geschäftsstelle und
wird für Demonstrationszwecke und Projekte sowohl
denMitgliedern als auch Externen (z. B. KMU) zur Ver-
fügunggestellt.

Das Demozentrumkann zudem für Besprechun-
gen,Workshops, Präsentationenund/oder Kongresse
genutztwerden. Beide „Showrooms“ sind jeweilsmit
einemvollfunktionsfähigenVR-System (stereoskopi-
sche Rückprojektion, optisches Tracking, Eingabege-
räte, Surround Sound System) ausgestattet. lmHin-
blick auf die Soft- undHardware, die derzeit im
Einsatz sind,wird eine Reihe vonVE-Lösungen von
denMitgliedsunternehmen angeboten. Die Infra-
struktur erlaubt es, VE-SystemeundKomponenten so-
wohl aufMicrosoftWindows als auch auf einer Linux
Plattform zu integrieren. Die technischenRessourcen
im Showroomwerden in Zusammenarbeitmit den
Mitgliedern ständigweiterentwickelt und ausgebaut.
Neue Technologien könnenproblemlos installiert, ge-
testet und auch in Zusammenarbeitmit den Endan-
wendern, Forschern und anderen Partnern verbessert
bzw.weiterentwickelt werden. Die technische Kom-
petenz ist in der Geschäftstelle vorhanden, umdie in-
stallierte Soft- undHardware in Betrieb zu nehmen
undDemonstrationsanwendungendurchzuführen
und zu erläutern. Die Plattformgibt denNutzern ei-
nenÜberblick über die amMarkt vorhandenen Lö-
sungen.

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Innovations- undGründungsförderung

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure) + Externe (z. B. KMU)

Serviceansatz Zielt auf die Lösung eines konkreten Problems für die KMU innerhalb der
Branche ab und stellt infrastrukturelle Angebote zur Verfügung.

Übertragbarkeit auf 3 =guteÜbertragbarkeit - kann grundsätzlich nach leichten Anpassungen
an individuelle Problemstellungen in anderen Branchen oder
Wertschöpfungsketten übertragenwerden.
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Nebender ständigenWeiterentwicklungdes An-
gebotes undder Ausstattungder technischenRes-
sourcen imDemozentrumwird ein technologie- und
anwendungsorientiertes Labor aufgebaut, in demak-
tuelle Projektstände regelmäßig durch prospektive
Nutzer prototypisch verwendetwerdenund zwi-
schenzeitliche Projektergebnisse damit permanent
rückgekoppeltwerden („Living Lab“-Ansatz). Durch
diesenAnsatzwird einerseits erreicht, dass die Pro-
jektverwerter frühzeitig an Projektergebnissen parti-
zipieren können. Gleichzeitig erhalten die Entwickler
sehr früh imEntwicklungsprozess Rückmeldungen
zu Projekt-/Produktverbesserungen ausNutzersicht.

5.3.1.3.3 Finanzierung und Nachhal-
tigkeit des Services

DasVDC stellt für dieses Labor die technische Infra-
struktur in Formvon aktuellen Rechnern, Projektions-
systemenund Trackingsystemen etc. zur Verfügung.
UmeinenAustauschmit vergleichbaren Einrichtun-
genüber die neuesten Entwicklungen,Methoden
und Instrumente bezüglich des „Living Lab“-Ansatzes
zu erreichen, hat sich das VDCauchumdieAuf-
nahme im „EuropeanNetwork of Living Labs“ bewor-
benundwurde imOktober 2007 als neuesMitglied im
Netzwerk aufgenommen.

Die VDC-Geschäftsstelle finanziert sich überMit-
gliedsbeiträge, Vermietung vonRäumlichkeiten und
Technik, Projekte sowie Fördermittel.

DieÖffentlichkeitsarbeit wird über Veranstaltun-
gen, Pressekontakte, Fachbeiträge, Vorträge sowie
einenmonatlichenNewslettermit aktuellenNach-
richten aus demNetzwerk undNeuigkeiten rundum
das ThemaVirtual Engineering organisiert.

5.3.2 „Coach & Connect“ – das Un-
terstützungsprogramm für
junge Hightech-Unternehmen
der Wirtschaftsinitiative
Baden-Württemberg:
Connected e. V. (bwcon)

5.3.2.1 Darstellung des Netzwerkes

Baden-Württemberg: Connected e. V. (bwcon) ist
eines der erfolgreichsten Technologienetzwerke in
Europa unddie führendeWirtschaftsinitiative zur
Förderungdes Innovations- undHightech-Standortes
Baden-Württemberg. Rund 430Unternehmenund
Forschungseinrichtungenmit 4.400 Experten profi-
tieren vonder systematischenVernetzungüber die
bwcon-Plattform.Mit denArbeitsbereichenKreativ-
wirtschaft, Health Care, Informations- undKommuni-
kationstechnologie (ITK) sowieConnecting
Technologies schafft bwconeine in Baden-Württem-
berg einmalige Basis zur branchenübergreifenden
Technologienutzungund interdisziplinärenZusam-
menarbeit zwischenEntwicklern, Anwendernund In-
vestoren.Mit der jährlichenAusschreibungdes
renommiertenHightechAwardsCyberOne erreicht
bwcon jungeUnternehmen, diemit innovativenGe-
schäftskonzepten Impulse undneue Standards setzen.

5.3.2.2 Kurzbeschreibung des
Services „Coach & Connect“

Mit „Coach&Connect“ bietet bwcon ein umfangrei-
ches Beratungs- und Betreuungsangebot sowohl für
junge als auch expandierendeUnternehmen an. Die
Unternehmenwerden in diesemRahmenmit Exper-
ten, Investoren undKooperationspartnern vernetzt.
Ziel ist es, innovativeUnternehmen aus demTechno-
logie-Umfeld branchenspezifisch und zielgerichtet in
denunterschiedlichen Phasen ihres Unternehmens-
aufbaus, von der Gründungüber die Existenzfesti-
gung bis hin zur Expansion, zu begleiten.
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Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Information und Kommunikation

Innovationsregion Süddeutschland

Gründungsdatum 1997

Branchen IT undHightech

Anzahl der Mitglieder 430Mitglieder in Deutschland (im Jahr 2008)

Kontakt Baden-Württemberg: Connected e. V.
Breitscheidstr. 4, 70174 Stuttgart
www.bwcon.de

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Unterstützungsprogramm für jungeHightech-Unternehmen

Zielgruppe Innovative Gründungen und junge Technologieunternehmen. Der
Service steht Netzwerkmitgliedern und externen Akteuren offen

Serviceansatz Zielt auf die Lösung eines konkretenMangels an Erfahrungen und
Kompetenzen bei unternehmerischen undmarktbezogenen
Fragestellungen für Gründer ab.

Übertragbarkeit auf 4= sehr gute Übertragbarkeit - kann ohneWeiterentwicklung oder
Anpassung „eins zu eins“ auf andereNetzwerke übertragenwerden.



Förderung von
Innovation und
Unternehmertum
amTechnologie-
standort Baden-
Württemberg

bwcon:
Coach & Connect

Coach
Erstberatung
Management
CoachingGroup
Experten-/Be-
ratervermittlung

Connect
Special Interest
Groups
Business Round-
tables
VC-Stammtisch
Lunch
Experten-/
Fachforen
Dialoge
Innovation Fair

Learn:
Qualifizierung in Seminaren und

Intensiv-Workshops
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5.3.2.3 „Coach & Connect“

5.3.2.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Viele Gründerwünschen sich eine kompetente
Begleitung in denunterschiedlichen Phasen ihres
Unternehmensaufbaus, von der Gründungüber die
Existenzfestigungbis hin zur Expansion. Technologie-
orientiertenGründungsteams fehlen häufig Erfah-
rungenundKompetenzen bei kaufmännischenund
marktbezogenen Fragestellungen. Unterstützungs-
bedarf besteht insbesondere in Fragender strategi-
schenAusrichtung, derMarkt- undWettbewerbs-
strategie, demAufbau des Vertriebs und Fragen zu
alternativen Finanzierungsformen (z. B. Venture
Capital). Viele klassische Beratungsangebote können
den sehr spezifischen Bedürfnissen undAnforderun-
gen vonHightech-Gründungenund expandierenden
Hightech-Unternehmennicht gerechtwerden. Um
diesenMangel zu überwinden, hat bwcondas Pro-
gramm„Coach&Connect“ entwickelt.

5.3.2.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

Bestandteile des ProgrammsCoach&Connect sind
u. a. Erstberatungen, Businessplan-Beratung, Bera-
tung zur Finanzierung, Vermittlung vonCoaches und
Experten sowie verschiedeneVeranstaltungen als
Networking-Plattformen. Als Basiswerden zudem
ausgewählteWeiterbildungsmaßnahmen angebo-
ten. Das Projekt besteht ausmethodisch unddidak-
tisch unterschiedlichen Einzelmodulen, die aufeinan-
der abgestimmt sind und je nach Bedarf des jungen
Unternehmens kombiniertwerden können.

Abb. 8: Module des Services
„Coach & Connect“

Quelle: Baden-Württemberg: Connected e. V.

ImRahmen einer kostenlosen Erstberatung
durchMitarbeiter der bwcon-Geschäftstelle, bei der
das Geschäfts- bzw. Gründungskonzept geprüftwird,
werden konzeptionelle undpersonenbezogene
Schwachstellen identifiziert. Ausgehend vondem
identifiziertenUnterstützungsbedarfwird derwei-
tereUnterstützungsprozess entwickelt und eswerden
geeigneteMaßnahmen aus demCoach&Connect-
Programmempfohlen. InUpdate-Gesprächenwird
der Entwicklungsfortschritt evaluiert unddasUnter-
stützungsprogrammangepasst.

Zur Unterstützung stehen insbesondere die
folgenden Module zur Verfügung:

3 Direkte Expertenvermittlung:Als zentrale
Anlaufstelle vermittelt die bwcon-Geschäftsstelle
junge Technologieunternehmenbei spezifischen
Fragestellungen (z .B. Rechtsschutz für Software,
DueDiligence) direkt an geeignete Partner aus
dembwcon-Netzwerk. Durch das umfassende
Kontaktnetzwerkmit Business-Angel-Netzwer-
ken, VC-Gesellschaften sowieGeschäfts- und
Förderbanken kann zudemder direkte Kontakt
zu Kapitalgebern hergestellt werden.

3 ManagementCoachingGroup (MCG):Unter
Leitungdes bwcons-VorstandsHarald Fuchs
(LBBWVenture Capital GmbH) haben sich in der
MCG 19 zumeist ehemaligeVorstände undGe-
schäftsführer aus derHochtechnologiebranche
zusammengefunden, die ihrewertvolle Kombi-



nationaus ErfahrungundKnow-how inCoaching-
und Beratungsleistungen für junge undmittel-
ständischeUnternehmen einbringen. ImMittel-
punkt des Angebots stehenprojektbezogene Be-
ratung oder befristeteManagementaufgaben.
Ziel desMentorenprogrammes ist es, vorhandene
Businessmodelle jungerUnternehmer kritisch zu
diskutieren unddie jungenUnternehmenbera-
tend zu begleiten. DieMCGwird in der Geschäft-
stelle zentral von einemMitarbeiter betreut, der
dasMatching vonMentor undManagementteam
organisiert. Die jungenManager können inner-
halb desMentorenprogrammes ihr unternehme-
risches DenkenundHandeln professionalisieren.
ImMentorenprogrammbietet bwconUnterstüt-
zung, konstruktive Kritik, profundeMarktkennt-
nisse undMethodenwissen bei der Umsetzung
der jeweiligenGeschäftsidee. Dabei geht es um
die Einschätzungdes Geschäftskonzepts hinsicht-
lich derUnternehmensparameter Produkt/
Dienstleistung,Markt undWettbewerb undMar-
keting/Vertrieb, FinanzierungunddieVermitt-
lungwichtiger Businesskontakte. Gründer profi-
tierenvondenherausragendenFachkompetenzen
und ErfahrungenderMentoren in betriebswirt-
schaftlichenundbranchenbezogenen Fragen
sowie vonderMöglichkeit, deren umfangreiche
persönlicheNetzwerke nutzen zu können.

3 Business Roundtable undVC-Stammtische:Die
Formate bestehen aus Impulsvorträgen erfolgrei-
cher Gründer sowie erfahrenerUnternehmer und
bieten neben einemauthentischen Erfahrungs-
bericht eine effektive Vernetzungsplattform.
Finanzierung,Marketing, Vertrieb undWettbe-
werbbildenhier die thematischenSchwerpunkte.
Zur Vernetzung stehenweitere Veranstaltungs-
formatewie Lunches oderDialoge zurVerfügung.

3 Arbeitsgruppen (Special Interest Groups): Für
die ThemenCRM, IT-Recht, eHealth sowieOut-
sourcingwerden Special Interest Groups angebo-
ten. Durch die Integration in diese Arbeitsgrup-
pen, die sich in regelmäßig stattfindenden
Sitzungen zu spezifischen Themenstellungen
austauschenundgemeinsameProjekte ent-
wickeln, könnenGründermit Experten und
erfahrenenUnternehmern vernetztwerden. Die
Arbeitsgruppen organisieren jährliche Experten-
foren und Fachkongresse. Diese bieten jungen
UnternehmendieMöglichkeit, sich branchen-
fokussiert und intensivmit denneuesten techno-
logischen Entwicklungen zu befassen sowie Kon-

takte zu etabliertenUnternehmenundBranchen-
experten zu knüpfen.

3 Innovation Fair:Die jährlich stattfindende Inno-
vation Fair bietet denAusstellern die einzigartige
Möglichkeit, Produkte, Services und Prozesse in
einemkostengünstigen,messeartigenRahmen
einemhochrangigen Fachpublikumkompakt
und branchenübergreifend zu präsentieren.
Durch die KooperationmitweiterenNetzwerken
wird ein technologieübergreifender Ansatz reali-
siert, der dazu beiträgt, Kooperationenundneue
Geschäftskontakte zu initiieren.

3 Seminareund Intensiv-Workshops: In kompak-
tenHalb- undGanztagesveranstaltungenwerden
management- und technologiebezogene The-
mengezielt für junge Technologieunternehmen
aufbereitet und imRahmen interaktiver Klein-
gruppencoachings vermittelt. Die Veranstaltun-
genwerdenmit professionellen Trainern und
erfahrenenUnternehmern aus dembwcon-Netz-
werk besetzt, wodurch die starke Praxisnähe
gewährleistetwird.

5.3.2.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Das ProgrammCoach&Connectwird seit 2005 ange-
boten. Bis Ende 2007wurden rund 2.000Kurz- und In-
tensivberatungenmit Gründern, Gründungsinteres-
sierten, jungenUnternehmenundKooperations-
partnern geleistet. Eswurden 57Qualifizierungs- und
Vernetzungsveranstaltungen zuunterschiedlichen
Management- und Technologiethemenmit rund
1.900 Teilnehmernund 129 Referenten ausWirtschaft
undWissenschaft durchgeführt. 28Mentoren derMa-
nagement CoachingGroupwurden an jungeMa-
nagementteams vermittelt. Seit September 2008wird
das Programmmit zusätzlichen Leistungsmodulen
unter der BezeichnungCoach&Connect Plus+ ange-
boten.

Fürdie ErbringungderUnterstützungsleistungen
wird in starkemMaßeauf Expertenausdembwcon-
Netzwerk zurückgegriffen (ExpertenausdenMit-
gliedsunternehmenund -organisationen fungierenals
ReferentenundCoaches). Dadurchwirdeinhoher Pra-
xisbezug sichergestellt undes könnenauch individu-
elleUnterstützungsansätze für sehr spezifischePro-
blem-undFragestellungenangebotenwerden. So
kannein sehrbreites SpektrumanTechnologieexper-
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tiseundBranchenkenntnissenangebotenwerden.Der
Unterstützungspoolwirdkontinuierlichaktualisiert
underweitert. Die Erweiterungerfolgt durchdiege-
zielteAnsprachegeeigneterKandidatenausdemper-
sönlichenBeziehungsnetzwerkderbwcon-Akteure.

Die Finanzierungder Leistungen erfolgt aus Ei-
genmitteln des Vereins und Teilnahmegebühren (z. B.
kostenpflichtige Seminare). Das ProgrammCoach&
Connectwurde imZeitraum2005-2007 durch das
WirtschaftsministeriumBaden-Württemberg - Initia-
tive für ExistenzgründungenundUnternehmens-
nachfolge (ifex)mitMitteln des Europäischen Sozial-
fonds (Ziel 3) unterstützt. Auch das
NachfolgeprogrammCoach&Coach Plus+wird ent-
sprechendunterstützt.

5.4 Öffentlichkeitsarbeit

Die grundsätzliche Bedeutung von öffentlichkeits-
wirksamenMaßnahmen liegt in der Kunst begründet,
„durch das gesprochene oder gedruckteWort, durch
Handlungen oder durch sichtbare Symbole für die
eigene Firma, deren Produkt oderDienstleistungen
eine positive öffentlicheMeinung zu schaffen“, wie
bereits 1937 Carl Hundhausen, einer der ersten deut-
schen PR-Fachleute, in einemArtikel in der Zeitschrift
„Die deutscheWerbung“ beschrieb. Bezogen auf
Netzwerke undCluster kannÖffentlichkeitsarbeit
definiertwerden als die prägnante, nach außen
gerichteteDarstellung desNetzwerkes bzw. Clusters
mit seinenVisionen, Zielsetzungen, Strukturen, Ak-
teursprofilen, Innovationsprodukten, Dienstleistun-
gen sowieweiteren charakteristischenNetzwerk-/
Clusterspezifika, umdaraus resultierend die Auswei-
tungdes Bekanntheitsgrades zu erreichen.

Zielstellung der nach außen orientiertenKom-
munikation ist es, Reputation für dasNetzwerk/Clu-
ster sowie die Region als Standort aufzubauen (Aus-
strahlung) unddadurchweitere Akteure (Investoren,
Kunden, Auftraggeber etc.) für dasNetzwerk bzw. die
Region zu gewinnen (Anziehungskraft). Für externe
Akteuremuss dahermittels einer aussagekräftigen
Öffentlichkeitsarbeit schnell und präzise deutlich
werden,was das Spezifische, das Alleinstellungsmerk-
mal, des entsprechendenNetzwerkes ist. Das heißt, es
muss sichtbarwerden,worin sich dasNetzwerk bzw.
Cluster von anderen der gleichen Branche oder des
gleichen Innovationsfeldes unterscheidet. Dieses im-
pliziert aber auch, dass je klarer die Botschaft des
Netzwerkes seinwird, umsowirkungsvoller ist daraus

folgend auch die (nationale und internationale) Posi-
tionierung.

Anvisierte Erfolge, die sich aus einer akzentuierten
Öffentlichkeitsarbeit ergeben können, sind u. a.:

3 die deutlicheWahrnehmung im Standort-
wettbewerb,

3 mehrAufträge,

3 mehrKooperationen, auchmit externenAkteuren,
unddaraus folgendmehr Innovationsprodukte,

3 AnspracheundKontaktanbahnungmit neuen
Zielgruppen,

3 ErschließungneuerMärkte,

3 größererundschnellererMitgliederzuwachs sowie

3 mehrAnerkennungundAkzeptanz imAußenfeld.

Gleichzeitig gewährleistet dieÖffentlichkeitsar-
beit imVorfeld einer nach außengerichtetenDarstel-
lung auch insbesondere dieMöglichkeit, dass sich
Netzwerke im Inneren immerwieder die eigenen
Ziele, Visionen,Methoden oder Kooperationsbezie-
hungen verdeutlichen, ihre eigentliche Botschaft so-
wie Alleinstellungsmerkmale bestimmenundgege-
benenfalls an veränderte Rahmenbedingungen
anpassen. Elementar ist dabei, dass sich dieNetzwerk-
bzw. Clustermitgliedermit den verschiedenen Prä-
sentationsformaten einer nach innenund außen ori-
entiertenKommunikation identifizieren, da deren ei-
genen Innovationsaktivitäten, Strategien usw. im
Verbundmit anderenAkteuren dargestellt werden.
Umeine einheitlich strukturierte und inhaltsreiche
Öffentlichkeitsarbeit zu realisieren,müssenNetz-
werke undCluster als Sinnbild ihrer Visionen, Leitmo-
tive undAktivitäten ein eigenesMarkenzeichen, d. h.
eine „Corporate Identity“mit eindeutigemWiederer-
kennungswert, entwickeln.

ÖffentlichkeitswirksameMaßnahmengehören
zu den allgemeinenund vor allemkontinuierlichen
Tätigkeitsschwerpunkten vonNetzwerken sowie Clu-
stern. Basierend auf der zentralen Funktion desNetz-
werk-/Clustermanagements als Zentrumund Schnitt-
stelle des Kooperationsverbundes ist dieses aufgrund
der Kenntnis über die vielfältigsten Prozesse und
Strukturen in der Regel auch für die zielgruppenge-
rechteÖffentlichkeitsarbeit zuständig.



Tab. 5: Ausgewählte Zielsetzungen, Aufgabenbereiche und Instrumente
für die Öffentlichkeitsarbeit von Netzwerken und Clustern

3 Information, Kommunikation
und Persuasion

3 prägnanteDarstellung des
Netzwerkesmit seinen Struk-
turen, Akteursprofilen, Inno-
vationsprodukten, Dienstleis-
tungen, Alleinstellungsmerk-
malen und charakteristischen
Spezifika

3 Ausweitung des Bekannt-
heitsgrades

3 Aufbau vonGlaubwürdigkeit
und Vertrauen in die Akteure
sowie deren Leistungen und
Produkte

3 Ansprache neuer Zielgruppen
undMärkte

3 Vergrößerung des Akteurs-
kreises

3 grundsätzliche Pflege der
BeziehungenzurÖffentlichkeit

3 Herstellung, Festigung und
Ausbau der Kontaktstrukturen
zwischen Auftraggebern bzw.
-nehmern und einer definier-
ten Zielgruppe

3 persönliche Vertretung und
Präsentation des gesamten
Netzwerkes im nationalen so-
wie internationalen Außenfeld

3 Unterstützung der Cluster-
partner bei ihrer akteursge-
bundenenÖffentlichkeits-
arbeit und Konzipierung einer
geeigneten PR-Strategie für
dieMitglieder

3 Verortung des Netzwerkes in
die regionale Identität und
Wirtschaftsstruktur

3 Lobbying

3 Standortmarketing

3 Pflege einer stets aktuellen
(mehrsprachigen) Internetprä-
senz als „Fenster zur globalen
Öffentlichkeit“mit allen rele-
vanten Informationen über die
Clusterzielsetzungen, Visionen,
Akteure und Produkte sowie
Dienstleistungen

3 Erstellung und Versand von
regelmäßigenNewslettern
bezüglichderAktivitätenund
Innovationsprodukte

3 Erstellung von aussagekräfti-
gen Informationsmaterialien,
Akteurskatalogen, CDs,
Broschüren usw. über das
gesamteNetzwerk

3 Organisation vonMessebe-
teiligung oder Gemeinschafts-
ständen auf den relevanten
Messen

3 Vorbereitungen von Infor-
mationsveranstaltungen über
das Netzwerk bzw. Cluster

3 Durchführung vonUnterneh-
mensbesuchenundNetzwerk-
reisen

Zielsetzung der Öffentlich-
keitsarbeit (exemplarisch)

Aufgaben für das Netzwerk-/
Clustermanagement

Instrumente der netzwerk-
gebundenen Öffentlichkeits-
arbeit

Quelle: VDI/VDE-IT

Instrumente und Formate,mit denendurch das
Netzwerkmanagement ein stets aktuellesMarketing
und öffentlichkeitsrelevante Aktivitäten durchge-
führtwerden können, sind äußerst vielfältig und sind
ebenso abhängig vonden einzelnen PR-Zielsetzun-
genunddenAnforderungen, die auch vondenAkteu-
ren des Clusters geäußertwerden.
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WelcheÖffentlichkeitsarbeits- undMarketingin-
strumente für das entsprechendeNetzwerk die opti-
malen Formate sind,wird von verschiedenen Fakto-
ren,wie u. a. anvisierte Zielgruppe, beabsichtigte
Zweckbestimmung, Verbreitungsgrad oder Informa-
tions- bzw. Innovationsgehalt, begründet.Wie ein
ganzheitlichesMarketingkonzept fürNetzwerke und
Cluster gestaltetwerden kannundwelcheAspekte
dabei berücksichtigtwerdenmüssen,wird nachfol-
gend anhanddes „Netzwerkmarketing undÖffent-
lichkeitsarbeitskonzept des BioRegioN – Landesinitia-
tive Life SciencesNiedersachsen“ dargestellt.

5.4.1 Netzwerkmarketing und Öf-
fentlichkeitsarbeitskonzept
des BioRegioN – Landesinitia-
tive Life Sciences Niedersachsen

1996 hervorgegangen aus der BioRegio-Initiative des
Bundes, ist die Landesinitiative Life SciencesNieder-
sachsen - BioRegioNdie zentrale Kontaktstelle für Life
Sciences inNiedersachsenund verbindet Partner aus
Wirtschaft,Wissenschaft und Politikmit demZiel,
das große Potenzial an exzellenten Forschungsergeb-
nissen einer frühzeitigenVermarktung zuzuführen,
Ansiedlungen zu fördern undden Life Science-Stand-
ort Niedersachsennachhaltig zu stärken. Das Kompe-
tenznetz ist imBereich der Pharma-Biotechnologie
tätig,mit besonderen Stärken in der Infektions-,
Neuro- und Stammzellbiologie. Koordiniertwird die
Geschäftsstelle der Landesinitiative vonder Corvay
GmbH, einemberatendenDienstleistungsunterneh-
menmit demFokus auf technologieorientierten
Branchen.

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Biotechnologie

Innovationsregion Norddeutsche Tiefebene

Gründungsdatum 1996

Branchen Infektions-, Neuro- und Stammzellbiologie

Anzahl der Mitglieder 325Mitglieder (im Jahr 2007)

Kontakt BioRegioN - Biotechnologie Niedersachsen
c/o Corvay GmbH
Sophienstraße 6, 30159Hannover
www.bioregion.de
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5.4.1.1 Kurzbeschreibung des Ser-
vices „Netzwerkmarketing
und Öffentlichkeitsarbeit“

DieGeschäftstelle ist vomniedersächsischenMiniste-
rium fürWirtschaft, Arbeit undVerkehr beauftragt,
Netzwerkmarketing undÖffentlichkeitsarbeit für das

Life Science-Netzwerk im In- undAusland durchzu-
führen. Ein besonderesMerkmal des Konzeptes ist die
Bandbreite der erstelltenMedien undKommunikati-
onstools, diemodular aufeinander aufbauen. Sie die-
nen der Information der regionalenNetzwerkpartner
undder nationalen sowie internationalen Fachöffent-
lichkeit.

5.4.1.2 „Netzwerkmarketing
und Öffentlichkeitsarbeit“

5.4.1.2.1 Zugrundeliegende
Aufgabenstellung

DieNetzwerkarbeit ist wesentlich durchKommunika-
tion bestimmt. Dies gilt sowohl für die Information
der einzelnenNetzwerkpartner über netzwerkin-
terneAktivitäten als auch über externe Informatio-
nen, die für den inhaltlichen Schwerpunkt desNetz-
werkes relevant sind. Gleichzeitig ist es für die
WahrnehmungdesNetzwerks von außenwichtig,
Aktivitäten, Potenziale und EntwicklungendesNetz-
werkes und seiner Partner angemessen zu kommuni-
zieren. Daneben ist die EntwicklungdesNetzwerkes
selber zu dokumentieren unddarzustellen. DieNetz-
werkpartner liefernmit ihren Pressemitteilungendie
Grundlage für die Kommunikation desNetzwerkes in
den verschiedenenMedien. Zusätzlichwerden sie ak-
tiv von der Redaktion angefragt, um zubestimmten
ThemenBeiträge zu liefern.

5.4.1.2.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung des Services

Die Kommunikation innerhalb desNetzwerkes und
mit der nationalen und internationalen Fachöffent-
lichkeit erfolgt über folgendeMedien:

3 Online-Newsletter (seit 2003, regional,
1-2wöchentlich, Auflage von 1.000)

3 Print-Newsletter (seit 1996, national, 4x im Jahr,
Auflage von 1.800)

3 Life Science-Report Niedersachsen (seit 2006,
national und international, jährlich, Auflage von
500aufdeutschundAuflagevon500aufenglisch)

3 CD „Life Sciences inNiedersachsen“ (seit 2001,
national und international, alle zwei Jahre,
Auflage von 2.000 auf englisch)

3 Internet (seit 1996, national und international,
fortlaufend, bis zu 12.000 Besucher proMonat)

3 Life Science-Tag (seit 2003, regional, jährlich, ca.
200 Teilnehmer).

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Netzwerkmarketing undÖffentlichkeitsarbeit

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure) und nationale sowie internationale
Fachöffentlichkeit (externe Akteure)

Serviceansatz AkteursübergreifeneÖffentlichkeitsarbeit für die themenspezifische
Sichtbarkeit der eingebundenen Partner und des Landes Niedersachsen.

Übertragbarkeit auf 4= sehr gute Übertragbarkeit - kann ohneWeiterentwicklung oder
Anpassung „eins zu eins“ auf andereNetzwerke übertragenwerden.
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AlleMedien sind engmiteinander verzahnt und
bauenmodular aufeinander auf.Wichtige Berichte
desOnline-Newsletters, der über aktuelle Termine,
Förderbekanntmachungenund Firmennachrichten
berichtet, befinden sich in ausführlicher Formauch
imPrint-Newsletter. Der Print-Newsletter enthält
neben aktuellen Pressemitteilungen aus Firmenund
Forschungseinrichtungen einen auf die Branche
fokussierten Serviceteil. EineVorstellungwichtiger
Schlüsselpersonen imNetzwerk erfolgt über ausführ-
liche Interviews undHintergrundberichte.

Für die Erstellung des Life Sciences-Reports Nie-
dersachsenwerdendie biotechnologisch arbeitenden
FirmendesNetzwerks einmal jährlich angeschrieben
undgebeten, einen spezifischen Fragebogen auszu-
füllen. Die erhobenenDatenwerden für die Erstel-
lung des Reports verwendet. Die Informationen zu
wichtigenGeschäftsvereinbarungen oder -partner-
schaften, die über denNewsletter kommuniziertwur-
den,werden ebenfalls für denReport verwendet.

Die CD „Life Sciences inNiedersachsen“ enthält
neben ca. 200 Firmen- und Institutsportraits auch die
jeweils aktuelle Ausgabe des Life Science-Reports.

Alle Printmedien unddie Inhalte der CD sind im
Internet unterwww.bioregion.de jederzeit als
Download verfügbar. Neben aktuellenMeldungen
undVeranstaltungshinweisen bildet die Internetseite
ein breites Angebot an Informationenüber dasNetz-
werk unddie Life Science-Branche inNiedersachsen.

Der direktenKommunikation undVerstärkung
desNetzwerkes dient der jährlich anwechselndenOr-
ten stattfindende „Niedersächsische Life Science-Tag“.
Hier besteht dieMöglichkeit, nebenden Fachvorträ-
gen zu Themender Biotechnologie aus demnieder-
sächsischenNetzwerkmit den anderen anwesenden
Akteurenneue Projektideen zu besprechenundge-
meinsameZiele festzulegen.

5.4.1.2.3 Finanzierung und Nachhal-
tigkeit des Services

Das Kommunikationskonzept hat sichwährendder
letzten Jahre kontinuierlich entwickelt undwurde ge-
zielt ausgebaut. Die Landesinitiative Life SciencesNie-
dersachsen – BioRegioNwird dieses Konzeptweiter-
verfolgenund aktuelle inhaltliche sowie technische
Entwicklungen integrieren.

Über Fragebögenund imdirektenKontaktmit
denNetzwerkpartnernwird dieWahrnehmungund
Attraktivität derMaterialien abgefragt. Die aktive Be-
teiligung vieler Partner bei der Lieferung von Inhal-
ten (Fragebogen, Firmen-/Institutsportraits, Presse-
meldungen) beweist, dass dasNetzwerk das
Kommunikationskonzept annimmtundunterstützt.
Auch dieMeinungen von Externenwerden aufMes-
sen undVeranstaltungen abgefragt. Die BioRegioN
überprüft regelmäßig,welche technischenNeuerun-
gen es gibt, die sinnvoll das bestehendeKommunika-
tionskonzept ergänzenundbindet diese gegebenen-
falls ein. AnregungenderNetzwerkpartner zu Inhalt
und Formwerden,wenn sie inhaltlich und technisch
sinnvoll sind, umgesetzt. Für die nahe Zukunft ist als
sinnvolle Ergänzungder existierendenMaterialien
die Entwicklung einer neuenBroschürenreihemit
starker inhaltlicher Fokussierung auf einzelne
Schwerpunkte der Life Sciences inNiedersachsen ge-
plant.

Der praktischeNutzen des Serviceteils wird von
denNetzwerkpartnern undAußenstehenden als
nutzbringendund vorbildlich gelobt. Durch denBe-
kanntheitsgrad der BioRegioNmelden sich sogar
viele neueAkteure selber in der Geschäftstelle, um ins
Netzwerk integriert zuwerden.

Die BioRegioNhat die Struktur eines losenNetz-
werks ohne aktive Beitrittserklärungder einzelnen
Partner, wie es z. B. in einemVerein notwendigwäre.
Für dieNetzwerkpartner ist der Service kostenfrei.

5.5 Kommunikation und
Erfahrungsaustausch

Das Innovationsgeschehen in dynamischenOrganisa-
tionen,wie beispielsweise inNetzwerkenundClus-
tern, istmaßgeblich durch kommunikative Prozesse
geprägt, d. h. insbesondere dadurch,wie sich die be-
teiligtenAkteuremiteinander verständigenunddie
gemeinsamenZiele verfolgen. Gleichzeitig impliziert
dieses auch, dass in der täglichen Zusammenarbeit
spezialisiertesWissenweitgehend kommunikativ
(verbal undnonverbal) vermittelt wird. Kommunika-
tions- und Erfahrungsaustauschsituationen tragen
somit zurWertschöpfung bei und sind dadurch be-
dingt ein entscheidenderWirtschaftsfaktor.
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Generell und somit auchhinsichtlich vonNetzwer-
ken sowieClustern zeichnet sichdieKommunikation
durchvierKernfunktionenaus, umgemeinschaftliche
HandlungenundKooperationsbeziehun-genzu steu-
ern.DieKommunikation stellt denKontakt zwischen
denAkteurenher (Konstitution–wechselseitiger
Kontakt),wirkt alsMediumderWissensvermittlung
(Interpretation– symbolischeVermittlung), ermög-
licht die effizienteVerständigung (Steuerung–unter-
nehmerische sowie zwischenmenschlicheVerstän-
digung) undbautdas zwischenmenschliche
Beziehungsgeflecht (Beziehungsgestaltung–profes-
sionelleUmgangskultur) auf underhält es.

DieNetzwerk- undClusterkommunikation geht
aber über den allgemeinen Informationsaustausch zu
einzelnen Projekten hinaus. Kommunikation soll es
den beteiligtenAkteuren ermöglichen, langfristige
(Kooperations-)Beziehungen aufzubauen, Erfahrun-
gen auszutauschenund voneinander zu lernen.
Grundlage der inNetzwerken realisiertenKommuni-
kation sind die zugrundeliegendenOrganisations-
strukturen, d. h. konkrete Kooperationen basieren auf
den Ergebnissen einer erfolgreichenKommunika-
tion. Jedoch zeichnen sichNetzwerke undCluster vor
allemwährendder Initiierung vonKooperationsbe-
ziehungen auch dadurch aus, dass ihnen anfangs
noch stabilisierende Faktorenwie gemeinsame Erfah-
rungen, Prozesse, Ergebnisse oderUmgangsformen
fehlen. Diesbezüglich sind die Akteure, besonders
auch das Clustermanagement, gefordert, ihre persön-
lichen,methodischenund sozialenKommunikations-
kompetenzen einzusetzen sowie eine gemeinsame
Basis zu entwickeln.

Aspekte, welche in die Ausprägung vonneuen ange-
passtenKommunikationsstrukturen hineinwirken,
sind dabei (exemplarisch):

3 Strategischeund situative Professionalität –
verschafft denAkteurenKlarheit über ihre
Position undRolle inNetzwerken. Dies ist Voraus-
setzung für ein fokussiertes Planen sowie
Handelnmit heterogenen Partnern sowie der
Entwicklung vonBeziehungsstrukturen.

3 Selbstbewusstseinder eigenenHaltung,
Einstellungen,Motive undWerte – führt zu
einer effizienterenGestaltungderArbeitsbezie-
hungen. Kommunikative Gemeinsamkeiten und
Innovationsergebnisse entwickeln sich erst dann,
wenndie einander unbekannten oder unver-
trautenAkteure Anknüpfungspunkte finden.

3 Interpretatives Lernen – viele interdisziplinäre
und interkulturelleHintergründe treffen tempo-
rär aufeinander. Die komplexenVerstehenspro-
zesse der beteiligtenAkteurewerdendurch eine
offene, flexible Arbeitsatmosphäre noch zusätz-
lich unterstützt. „Wissenschaftliches Verstehen“
hat immer einen fachlichenundpersönlichen
Anteil, wobei eine solide Beziehungsbasis eine
fachliche Zusammenarbeit grundsätzlich unter-
stützt und stärkt.

3 Verständigungssicherheit –Kooperationserfolge
stellen sich ein,wenndie vielfältigenKommuni-
kationsstrukturen sich etabliert haben. Jedoch
könnenbeispielsweise seltene persönliche Prä-
senz, fehlende Routinen, Konzentration auf aus-
schließlich (elektronische) schriftlicheAustausch-
beziehungenund eine asynchrone Interaktionen
einen schnellen sowie nachhaltigen Innovations-
erfolg beeinträchtigen. Der ganzheitliche
Charakter von „face-to-face-Kommunikation“
bietet daher den reichhaltigstenKontakt- und
Beziehungsgeflechtaufbau (vgl. Pardon, 2006,
S. 115ff.).

Eine der Zielsetzungen vonNetzwerkenundClus-
tern ist es daher, Kommunikations- und Erfahrungs-
austauschstrukturen für die Zusammenarbeit be-
darfsgerecht bereitzustellen unddie Zusammen-
arbeit im Innovationsgeschehen zumoderieren. Der
Erfolg einesNetzes ist nämlich nicht nur vonder Ent-
wicklungundVermarktung von innovativen Produk-
ten sowieDienstleistungen abhängig, sondern vor
allemauch von seiner internenOrganisiertheit sowie
der Intensität der in ihmpraktiziertenKooperation
undKommunikation (Meier zu Köcker/Buhl 2008).

Dabei kanndieOrganisations- undKommunika-
tionsstruktur vonNetzwerk zuNetzwerk sehr diffe-
renziert ausfallen. Aus den Erfahrungenmit den
unterschiedlichstenNetzwerkenundClustern lassen
sich trotz der großenVielfalt vonAusgestaltungs-
möglichkeiten folgende zentrale Aspekte derOrgani-
sation undKommunikation darstellen (Abbildung 9).



* Öffentlichkeitsarbeit, Aufbau von Kommunikationsstrukturen

Quelle: Institut für Innovation und Technik

Abb. 9: Idealtypische Darstellung der Organisation sowie Arbeits- und
Kommunikationsstrukturen eines Netzwerkes bzw. Clusters

*
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Wie aus der Abbildung 9 ersichtlich, kommuni-
zieren die involviertenAkteure sowohlmit demMa-
nagement als auch insbesondere untereinanderwie
u. a. imRahmen vonArbeitsgruppen oder Projekttref-
fen, in denendie eigentlichenKooperationen stattfin-
den. Die Themen reichen dabei beispielsweise von der
Entwicklung einer gemeinsamen arbeitsgruppenspe-
zifischen Strategie für die Regionüber öffentlichkeits-
arbeitsrelevante Aspekte bis zur Akquisition von Pro-
jekten undbis hin zur Realisierung vonKooperations-
projekten. Insbesondere dieDurchführung eines ge-
meinsamen Innovationsprojektes ist für die Verwirkli-
chungderNetzwerk- bzw. Clusterstrategie zielfüh-
rend, denn aus diesen Projekten resultieren zum
einenunmittelbare Ergebnisse und zumanderen tra-
gen sie entscheidend zu einer inhaltlichen Fokussie-
rung sowie demCommitment der Partner bei.

Arbeitsgruppenund Erfahrungsaustauschveran-
staltungengewinnen vor allemdann anBedeutung,
wennder Kooperationsverbund so groß geworden ist,
dass eine direkte themen- und fachorientierte Kom-
munikation aller Partner imRahmen vongrößeren
Sitzungen schwierig ist. In der Regel bilden sich even-
tuelle Arbeitsgruppen im Laufe einer nachhaltigen
Netzwerk- undClusterarbeit heraus, das heißt, sie
sind nicht von vornherein und abschließend festge-
legt, sondern es ist ein kontinuierlicher an denBe-
dürfnissen desNetzes ausgerichteter Entstehungs-
prozess (Meier zu Köcker/Buhl 2008).

Die grundsätzliche Kommunikation undder er-
folgreiche Erfahrungsaustausch lassen sich zumei-
nen imRahmender direktenKommunikation und
zumanderen auch gestützt auf elektronischeHilfs-
mittel verwirklichen. Trotz aller existierenden tech-
nologischenMöglichkeiten ist jedoch die „face-to-
face-Kommunikation“ für die beteiligtenAkteure von
größter Bedeutung sowohl imHinblick auf die Strate-
gie- und Zielfindung, denVertrauensaufbau als auch
auf die Projektrealisierung. Gleichwohl sind indirekte
KommunikationsformatewieNewsletter, E-Mail- und
Telefonkontakte, webbasierte Kommunikationsplatt-
formen sowieOnline-Arbeitsgruppen zwar hilfreiche
ergänzende Tools, welche die direkte persönliche
Kommunikation unterstützen, sie aber nicht prinzi-
piell ersetzen können.

Jedoch gibt es keine allgemein gültige Regelung,
wie dieOrganisation, Arbeitsweise undKommunika-
tionsstruktur eines Clusters ausgestaltetwerden soll.
JedesNetzwerk undClustermuss daher für sich die
geeignete FormderOrganisation klassifizieren und

umsetzen sowie die optimalenKommunikationsfor-
mate identifizieren. Unterschiedliche ganzheitliche
Kommunikationskonzepte bzw. einzelneModule,
welche die involviertenAkteure nur in zentralenKo-
operationsaspekten unterstützen, sind vonMitglie-
dern der Initiative KompetenznetzeDeutschland für
ihreMitglieder realisiert worden. Exemplarisch für
die vielfältigenMöglichkeiten zur Ausgestaltung von
Kommunikationskonzepten und Erfahrungsaus-
tausch- bzw. Unterstützungsdienstleistungenwerden
die „Kommunikationsstruktur unddas Erfahrungs-
austauschkonzept“ des CFK-Valley Stade, das „Nach-
wuchsarbeitskonzept „Bergischer Bildungspreis Au-
tomotiv“ der AutomotivWirtschaftsregion
Bergisches Städtedreieck sowieweiterhin das „Kom-
munikations- und Erfahrungsaustauschkonzeptmit
der Interdisziplinaritäts-Agentur“ der BioRegio Re-
gensburg undder „Spezialisierte Kollaborationsser-
vice“ desNetzwerkesNEMO-VisQuaNet im Folgenden
vorgestellt.

5.5.1 Kommunikationsstruktur und
Erfahrungsaustauschkonzept
des CFK-Valley Stade e. V.

5.5.1.1 Darstellung des Netzwerkes

ImWachstumsmarkt der kohlenstofffaserverstärkten
Kunststoffe (CFK) fokussiert sich der CFK-Valley Stade
e. V. auf zukunftsorientierte Bauweisen und automa-
tisierte Fertigungsprozesse. Durch die interdisziplinä-
renKernkompetenzen der Experten des CFK-Valley
Stade e. V.wird die gesamteWertschöpfungskette ab-
gedeckt, beginnend bei der Konzeption bis hin zur
Entsorgung einer CFK-Struktur nach dembetriebli-
chen Einsatz. Auf Basis des Know-hows vonüber 80 re-
nommiertenUnternehmenund Forschungseinrich-
tungen ist unter demDach „CFK-Valley Stade“ ein
Innovationskomplexmit umfangreicher Infrastruk-
tur (Technologie-, Dienstleistungs-, undRecycling-
zentrum, Fachhochschule, Internationale Fachveran-
staltung) entstanden. Nebender räumlich-fachlichen
Bündelungder Einzelaktivitäten bietet die systemati-
scheVernetzungder Partner durch die Kanalisierung
der erforderlichen Informations- und Entscheidungs-
flüsse die Basis der laufenden Entwicklungsprozesse
imCFK-Valley Stade e. V.

69



5.5.1.2 Kurzbeschreibung des
Services „Beiräte und
Arbeitsgruppen”

DasGeschäftsmodell des CFK-Valley Stade e. V. bildet
strukturell zumeinendie einzelnen Technologiemo-
dule imRahmender Entwicklungslinie vonKohlen-
stofffaserverbundstrukturen und zumanderen die er-
forderliche Prozesskette von der Ausbildungüber die
Forschungund Entwicklung bis hin zur industriellen
Anwendung in unterschiedlichen Branchenfeldern
ab. Eine Erfolgskomponente des CFK-Valley Stade in
diesemModell ist die interdisziplinäre Zusammenar-

beit derMitglieder desNetzwerks in zwölf fachspezifi-
schenArbeitsgruppen. Diesewerdendurch Beiräte
geleitet und stellen die Basis für die technologische
Weiterentwicklung imNetzwerk dar. ZurUnterstüt-
zungder Aktivitäten in denArbeitsgruppen stellt die
Geschäftsstelle ein Leistungspaket zur Verfügung, das
denAustausch zwischenden Partnern fördert und so-
mit zur erfolgreichen Projektdurchführungbeiträgt.

Wesentliche Erfolgsfaktoren hierfür sind klare
Verantwortlichkeiten undKommunikationsstruktu-
ren als Basis für die Realisierungwirkungsvoller In-
strumente und Services. DerNetzwerkservice basiert

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema NeueMaterialien undChemie

Innovationsregion Küste

Gründungsdatum 2003

Branchen CFK-Leichtbau- und Fertigungstechnologien für den Einsatz im Flugzeugbau,
Schiffbau, Schienenfahrzeugbau, Nutzfahrzeugbau und Kraftfahrzeugbau

Anzahl der Mitglieder 80Mitglieder (Stand: September 2008)

Kontakt CFK-Valley Stade e. V.
Airbus-Straße 1, 21684 Stade
www.cfk-valley.com

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Kommunikationsstruktur und Erfahrungsaustausch

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure)

Serviceansatz Zielt auf die Lösung eines konkreten Problems innerhalb des Netzwerkes
ab und zwar inwiefern fachspezifische Themen innerhalb des Netzwerkes
weiter forciert werden können.

Übertragbarkeit auf 4= sehr gute Übertragbarkeit - kann ohneWeiterentwicklung oder
Anpassung „eins zu eins“ auf andereNetzwerke übertragenwerden.
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auf einemOrganisationsmodell, das von der Sperlich
ConsultingGmbHentwickelt wurde. Der Spezialist für
Technologiemanagement und -marketing führt die
Geschäftsstelle des CFK-Valley Stade e. V. undwurde
u. a. für den Sperlich ConsultingNetzwerkzirkel®mit
dem „Innovationspreis 2007 Industrie“ in der Katego-
rie „Forschung“ der InitiativeMittelstand ausge-
zeichnet.

5.5.1.3 Systematische Unterstützung
erfolgsorientierter Techno-
logieentwicklung in den
Arbeitsgruppen

5.5.1.3.1 Zugrundeliegende
Problemstellung

Die Einbindung vonBeiräten undArbeitsgruppen in
die Kommunikationsstrukturen desNetzwerkes
sowie die systematischeUnterstützung erfolgsorien-
tierter Technologieentwicklung in denArbeitsgrup-
penwurde dank der drei im Folgendendargestellten
Säulen des Leistungsportfolios gezielt auf die Bedarfe
derMitglieder zugeschnitten. Die Vielzahl der defi-
nierten Schnittstellen sowie die intensive Kommuni-
kation zwischendenBeiräten, denArbeitsgruppen
undder Geschäftsstelle ermöglicht einen fruchtbaren
Austauschmit der abschließendenGenerierung von
neuemWissen, hervorgerufen durch gemeinsame
Projektzusammenarbeit innerhalb der Arbeitskreise.
Hierbei gilt es vor allem, durch unterstützende Ser-
viceleistungenden Informationsfluss der Partner zu
strukturieren und somit die Kommunikation alswe-
sentliches Element erfolgreicher Projektinitiierung zu
fördern. Dies insbesondere auch vor demHinter-
grundderÜberbrückung räumlicherDistanzen.

5.5.1.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

DieArbeitsgruppenwerdendurch je zwei Fachexper-
ten (Beiräte) aus Forschungbzw. Industrie geleitet.
Der unmittelbare fachliche Informationsaustausch
wird über die Beiräte organisiert und findet in regel-
mäßigenArbeitstreffen statt. Sie bilden die fachliche
Brücke zu allenGremien imVerein. In denArbeits-
gruppenwerdengemeinschaftlich Projektideen ge-
neriert, Projektskizzen definiert, abgestimmtund
letztendlich zu einer ganzheitlichen Forschungsstra-
tegie zusammengeführt. Darüber hinaus stimmendie

Beiräte die Themen ihres Verantwortungsbereiches
imRahmender Beiratssitzungenuntereinander ab
und organisieren die Kooperation zwischendenAr-
beitsgruppen. DesWeiteren erfolgt eine strategische
Abstimmungder Schwerpunkt- bzw. der Projektthe-
men zwischen Beirat undVorstand.

Für den Prozess der systematischen Projektent-
wicklungund strategischenAbstimmungwurde ein
auf drei Säulen fußendes Leistungsportfolio ent-
wickelt. Dies besteht ausUnterstützungsleistungen
der Geschäftsstelle inklusive Geschäftsordnung, Inter-
net-Community und TeamDrive.

Abb. 10: Die 3 Säulen des Leistungs-
portfolios

Quelle: CFK-Valley Stade e. V.

Geschäftsstelle – Geschäftsordnung und admi-
nistrative Unterstützungsleitungen:

ImHinblick auf eine effiziente Vorgehensweise
wurde eineGeschäftsordnung für die dreiwesentli-
chen Phasen der Arbeitsgruppenleitung (Vorberei-
tung, Durchführungund Ergebnisbericht) durch die
Geschäftsstelle entwickelt, umAufgabenundVerant-
wortlichkeiten klar zu strukturieren. Zusätzlich ist ein
Prozess definiert, der denWeg vonder Idee bis zur
Förderung aufzeigt. Die Geschäftsstelle bietet Unter-
stützungsleistungen für alle administrativen Prozesse
und ist zentraler Ansprechpartner für Beiräte und
Mitglieder. Insbesonderewerdendie Besprechungs-,
Vortrags- undKonferenzräume vorOrtmit den für
die Treffen notwendigen Präsentationstechniken or-
ganisiert. NachMöglichkeit werdendie Treffen sei-
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tens der Geschäftsstelle begleitet und bei Bedarfmo-
deriert.

Internet-Community – Informations- und Kom-
munikationsplattform:

Parallel zu den Strukturen imVereinwurde eine Infor-
mations- undKommunikationsplattform (www.cfk-
valley.com) entwickelt, welche die realenGeschäfts-
prozesse 1:1 abbildet und ebenso den Informationsan-
forderungendesMarkteswie auch denKnow-how-Si-
cherungsansprüchender Partner in der Projektarbeit
gerechtwird. Hierfürwird ein ContentManagement
Systemeingesetzt, dasmit demAnbieter kontinuier-
lich undbedarfsorientiertweiterentwickelt wird. Auf
dieser Basis sind auf der Internet- seite des CFK-Valley
Stade für jedeArbeitgruppe jeweils zugangsbe-
schränkte Bereiche geschaffenworden, in denen alle
relevanten Informationen an einemzentralenOrt ge-
bündeltwerden. Neben einemTerminkalendermit
anstehenden Treffen finden sich hier ebenfalls Doku-
mentvorlagen zur Erstellung von Einladungen, Proto-
kollen, Rückantworten sowie Projektskizzen.
Protokolle vergangener Treffenwerden ebenfalls zur
Dokumentation des Arbeitsfortschritts und zur Infor-
mation neuhinzukommender Arbeitsgruppenmit-
glieder abgelegt. Zwecks direkter Partneransprache
werden in einer dynamisch erzeugten und vonden
Mitgliedern gepflegtenAdressdatenbank arbeits-
gruppenindividuell die Visitenkarten und Profile der
Akteure hinterlegt. Auf dieser Adressbasis erfolgt
auch die Einladung zu den Treffen. Ein besonderes
Feature ist die Ansprache der Gremien oder einzelner
Arbeitsgruppenüber eineGruppen-E-Mail-Funktion.
So könnendie Beirätemit nur einemKlick die ge-
wünschten Partner über das Systemgesammelt an-
sprechen, informieren und zu Treffen einladen.

TeamDrive – sicherer Datenaustausch in den
Arbeits- und Projektgruppen:

Über das Informationsangebot der Internet-Commu-
nity hinauswurde eineweitere Austauschebene ge-
schaffen. Insbesondere imHinblick des sicheren
Transfers vonDokumentenundDateien aller Art über
das Internet stellt die implementierte TeamDrive-Soft-
ware eine gute Plattform für denDatenaustausch in
individuellen Projektgruppendar.Mit dieser Software
haben alle Teammitglieder jederzeit undüberall ver-
schlüsselten Zugriff auf gemeinsameDateien. DieDo-
kumente stehendabei stets in der aktuellen Fassung
zur Verfügung.Mit der Installation der Software er-
scheint in der gewohntenMicrosoft Explorer-Arbeits-

umgebung ein zusätzliches Laufwerk, auf demalle
Team-Dokumente gespeichert und automatisch ab-
geglichenwerden. Somit erschließt sich die Bedie-
nung intuitiv. Alle Dokumentewerden verschlüsselt
übertragenund auf einemServer sicher abgelegt. Die
Entschlüsselung ist ausschließlich durch die Teammit-
glieder undnicht auf demDatenserver selbstmög-
lich. Zur Kommunikation zwischenden Teammit-
gliedernwird eine „AdHoc-VPN-Verbindung“ aufge-
baut und so eine sichere Kommunikation überUnter-
nehmensgrenzenund Firewalls hinweggewähr-
leistet. DieDaten zwischendenComputernwerden
automatisch synchronisiert und stehendamit stets
zurOffline-Nutzung zur Verfügung.

5.5.1.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Die Leistungenwerdenüber die Geschäftsstelle des
Kompetenznetzes den Partnern zur Verfügungge-
stellt. DieNachhaltigkeit des Services ist zumeinen
durch das Interesse der Partner an der Initiierung von
Projekten und zumanderen von Seiten der Geschäfts-
stelle durch ein kontinuierliches Angebot gewährleis-
tet. Eine Erfolgskontrolle erfolgt über dieMitglieder
durch die ständigeNutzungdieser Angebote.

5.5.2 Kommunikations- und Er-
fahrungsaustauschkonzept
der BioRegio Regensburg

5.5.2.1 Darstellung des Netzwerkes

Die BioPark RegensburgGmbH ist das administrative
ZentrumunddieManagementeinheit des Biotechno-
logie-Clusters BioRegio Regensburg inOstbayern. Das
Netzwerk bündelt die lokalenKapazitäten imBereich
Biotechnologie ausUniversität, Klinikum, Fachhoch-
schule, UnternehmenundderWirtschaftsförderung.
Durch die Gründungder BioPark RegensburgGmbH
hat die Stadt 1998 einenweiterenKatalysator für den
aufstrebenden, zukunftsorientierten Sektor geschaf-
fen. Das Biotechnologiezentrumvonderzeit 12.000
qm in zwei Bauabschnitten ist der Dreh- undAngel-
punkt des Clusters „BioRegio Regensburg“. Standen
amAnfang vornehmlich Biotechnologieunterneh-
men (nachOECDDefinition) imMittelpunkt desNetz-
werkes, erfolgte bald die Erweiterung zum „Life
ScienceNetzwerk“ unter Einbeziehungder Analytik,
Diagnostik undMedizintechnik.
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Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Biotechnologie

Innovationsregion Süddeutschland

Gründungsdatum 1998

Branchen Life Science: Analytik, Diagnostik, Medizintechnik und Erneuerbare Energie
(Biogas, Biodiesel)

Anzahl der Mitglieder 72Mitglieder (im Jahr 2007)

Kontakt BioRegio Regensburg
c/o BioPark RegensburgGmbH
Josef-Engert-Str. 9, 93053 Regensburg
www.bioregio-regensburg.de

Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Kommunikation und Erfahrungsaustausch

Zielgruppe Netzwerkmitglieder (interne Akteure) + interdisziplinäre Akteure
der Region

Serviceansatz Zusammenführung von unterschiedlichen Technologiebranchen im Sinne
einer Technologietransformation

Übertragbarkeit auf 3 =guteÜbertragbarkeit - kann grundsätzlich nach leichten Anpassungen
an individuelle Problemstellungen in anderen Branchen oder
Wertschöpfungsketten übertragenwerden
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5.5.2.2 Kurzbeschreibung des Ser-
vices „Interdisziplinaritäts-
Agentur BIOTECH“

Mit der Gründungder Interdisziplinaritäts-Agentur
BIOTECH (IA-BIOTECH)wurde ein technologie-
übergreifender Service imNetzwerkOstbayerns
geschaffen. Ziel ist die Vermittlung vonKooperatio-
nen zwischen Biotechnologieunternehmen,
akademischenArbeitsgruppenundUnternehmen
anderer etablierter Branchen, umdie Entwicklung
innovativer Produkte unddie Erschließungneuer
Geschäftsfelder zu fördern. Unter einer „interdiszipli-
närenAnwendung“wird die Verknüpfung von
Technologien aus ursprünglich unterschiedlichen
Industriezweigen verstanden,welche einen signifi-
kanten Innovationssprungdarstellt.

5.5.2.3 „Interdisziplinaritäts-
Agentur BIOTECH“

5.5.2.3.1 Zugrundeliegende Pro-
blemstellung (Aufgaben
stellung)

Anstatt das Cluster unddie etabliertenWirtschafts-
zweige einer Region getrennt voneinander zu be-
trachten, ermöglicht das gezielte Verknüpfen ver-
schiedener Branchen sowohl die Entwicklung
zukunftsweisender Innovationen als auch die Schaf-
fungneuer undmoderner Arbeitsplätze. Die große
Herausforderung liegt darin, eine in der Praxis taugli-
che interdisziplinäre Zusammenarbeit zu schaffen,
d. h. Cluster untereinander erfolgreich zu vernetzen.

Eine detaillierte Standortanalyse der Biotechno-
logie in Regensburg undder RegionOstbayern, die
mit Hilfe der Beratungsgesellschaft CapGemini
DeutschlandGmbH2005durchgeführtwurde, ergab
weiteres Potenzial in interdisziplinärenAnwendungs-
feldern der Biotechnologie in der Region. In der Folge
musste ein Konzept zur erfolgreichenNutzungdieses
Potenzials in der Region entwickelt werden.

5.5.2.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung des Services

Hauptaufgabe der IA-BIOTECH ist die Anbahnung, d.
h. InitiierungundModeration, interdisziplinärer Ko-
operationen zur Förderung von Innovation undWirt-

schaftswachstumzwischen Biotechnologiefirmen,
akademischen EinrichtungenundUnternehmen an-
derer etablierter Branchen. Dabeiwerden einerseits
bereits bearbeitete Themendurch Einbindungneuer
Akteure (auch überregional) weiter vertieft, anderer-
seits neue Themen identifiziert und bearbeitet, wel-
che die fachlicheVielfalt der RegionenRegensburg
undOstbayernwiderspiegeln.

Zielgruppe:

3 Biotechnologie-Akteure, die Kooperationspart-
ner aus anderen Branchen zur Realisierung ihrer
Anwendungs- oder Produktideen suchen

3 Akteure einer etablierten Branche (z. B.Maschi-
nenbau, Elektrotechnik usw.), die nachneuarti-
gen innovativen Lösungen zur Verbesserung
ihrer Produkte oder Verfahren suchen

3 Akteure, welche die Biotechnologiemit ihren
Möglichkeiten und Potenzialen kennen lernen
wollen

3 Akteure, die Kontakte zu akademischenArbeits-
gruppenmit spezifischer technologischer Kom-
petenz und State-of-the-Art Know-how suchen

Die IA-BIOTECH betreibt folgende Aktivitäten:

3 A). Pflege der regionalenDatenbank

3 B). RegelmäßigeDurchführung von
Fokusinterviews

3 C). Durchführung themenbezogener,
interdisziplinärerWorkshops

3 D). Alternative Veranstaltungenwie z. B.
bilaterales Partnering oder „Tag der Innovation“

3 E). Nachhalten angestoßener Kooperationen

3 F). Abstimmungmit Technologietransferstellen
derUniversitäten in Regensburg
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Die IA-BIOTECH bietet Interessenten folgende
Leistungen an:

3 A). Anlaufstelle für die Vermittlung von themen-
spezifischenKontakten

3 B). Kooperationsanbahnungmittels themen-
spezifischerWorkshops und alternativer
Veranstaltungen

3 C). IdentifizierungundAdressierungneuer
interdisziplinärer Themen

3 D). Betreuungbzw. „Coaching“ vonAkteuren,
z. B. Kooperationen begleiten, Förderanträge un-
terstützen,neutralesProjektmanagementanbieten

5.5.2.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Nacheiner Pilotphase in2006unddemablaufenden
Geschäftsjahr 2007kanndieRegionerstemessbareEr-
gebnisse vorweisen. Insgesamtkonntedie IA-BIOTECH
aus einerReihe fokussierter InterviewsundWorkshops
28potenzielleKooperationenanstoßen. Zuden inder
RegionOstbayern identifizierten interdisziplinären
KooperationenkonntenBioRegio FirmenausdemBe-
reichAnalytik,Diagnostik,WirkstoffeundBiosensorik
mit regionalenFirmenausdenBereichenGlas, Kunst-
stoff, GerätebauundOberflächentechnik zusammen-
geführtwerden. Es entstandenbisher vier konkrete
Produktideen, diebereits heute inbi- undmultilatera-
lenKooperationenumgesetztwurdenbzw. sich inder
Prototypentwicklungbefinden.

Der Service der IA-BIOTECH ist kostenlos undhat
eine große Begeisterung bei den Teilnehmern verur-
sacht. Unter Einbeziehungweiterer Branchenwie der
Textil- und Lebensmittelindustriewird das Projekt
derzeit weiter entwickelt. Auf einemeigenen IA-BIO-
TECH-Bereich auf der Internetseitewww.bioregio-
regensburg.de gehen regelmäßigAnfragen ein und
werden bearbeitet. Die nachhaltigeWeiterführung
der Agentur durch die BioPark RegensburgGmbH ist
gesichert.
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5.5.3 Spezialisierungs- und Kolla-
borationskonzept von NEMO-
VisQuaNet

5.5.3.1 Darstellung des Netzwerkes

Wichtigstes technisches und soziales Ziel vonNEMO-
VisQuaNet ist die Schaffungder technischenundper-
sonellenVoraussetzungendafür, dass die VisQuaNet-
Community ihre freiwillig vernetzte Intelligenz und
Wirtschaftskraft stärkt und ausbaut, umhoch spezia-
lisiert der visuellenQualitätssicherungmit digitaler
Bildverarbeitung einenWachstumsschub für For-
schungund Industrie, Nahrung, Gesundheit undUm-
welt sowie Sicherheit undVerwaltung zu verleihen.

5.5.3.2 Kurzbeschreibung des
Services „Spezialisierter
Kollaborationsservice
VisQuaNet“

NEMO-VisQuaNetwill für Forschungund Industrie,
Nahrung, Gesundheit undUmwelt sowie Sicherheit
undVerwaltungdaranmitwirken, dass die gegen-
wärtigmassenhaften subjektivenQualitätsinspektio-
nenmit qualifiziertemPersonal zukünftigmassen-
haft durch objektive digitale Qualitätsmessungen
ergänzt und ersetztwerden.

5.5.3.3 „Spezialisierter Kollaborati-
onsservice VisQuaNet“

5.5.3.3.1 Zugrundeliegende
Aufgabenstellung

Jüngste praktische Erfahrungen inderNetzwerkarbeit
lehren, dass unsereNetzwerkpartner undKunden

3 aussagestarkeHomepages als gegeben
voraussetzen,

3 klassisches Lesen, organisiertes Beraten und
operatives Telefonieren durch schnelles
„Googeln“ ergänzenund zunehmend ersetzen,

3 Netzwerknutzer vonQuelle zuQuelle springen,
um sich schnell zu informieren,

3 Bilderwegen ihres hohen Informationsgehaltes
schnell akzeptiertwerdenund

3 dynamische Bilder (Filme, Videos) in kurzen
„youtube-kompatiblen“ Sequenzenüberpropor-
tionale Bedeutung für Information, Kommunika-
tion undKollaboration erlangen.
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Steckbrief des Netzwerkservices

Servicekategorie Vernetzung und Spezialisierung

Zielgruppe Netzwerkpartner und Kunden der Netzwerkpartner

Serviceansatz SubjektiveQualitätsinspektionen durch Fachkräfte sind unbequemund
unzuverlässig und teuer. Objektive digitaleQualitätsmessungenwerden
bequemund zuverlässig sowie erschwinglich.

Übertragbarkeit auf 3 =guteÜbertragbarkeit - kann grundsätzlich nach leichten Anpassungen
an individuelle Problemstellungen in anderen Branchen oder
Wertschöpfungsketten übertragenwerden

Steckbrief des Kompetenznetzes

Innovationsthema Mikro-Nano-Opto

Innovationsregion Mitteldeutschland

Gründungsdatum 2004

Branchen Optische Technologien, visuelle Qualitätssicherungmit digitaler
Bildverarbeitung

Anzahl der Mitglieder 22Mitglieder (im Jahr 2009)

Kontakt NEMO-VisQuaNet® - TheUnited VisionNet
Technologie- und Innovationspark JenaGmbH c/o Steinbeis Transferzentrum
Erfurter Str. 11, 07743 Jena
www.visquanet.de
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Tab. 6: Mediale Entwicklungsstufen

3 Analoge Information

3 Analoge Realität

3 Walkman

3 Schreibtisch

3 Eigenwissen

3 Person

3 Zeitung& Katalog

3 Mechanik

3 Handel

3 Digitalemonologe
Kommunikation

3 Analoge& virtuelle Realität

3 Discman

3 Desktop& externer Speicher

3 Eigenwissen& Fremdwissen

3 Gruppe

3 Website &CD-ROM

3 Mikroelektronik

3 e-Handel (ebay, amazon)

3 Digitale dialoge
Zusammenarbeit

3 Analoge&digitale Realität

3 iPod, Storm

3 Netbook&Webspeicher

3 Dynamisches Gruppenwissen

3 Gesellschaft

3 Weblog&Wiki

3 Platform as a Service, Software

3 s-Handel (social commerce)

Informative
(klassische) Medien

Kommunikative
(neue) Medien

Kollaborative
(soziale) Medien

Quelle: NEMO-VisQuaNet

Ebenso verdeutlichen jüngste praktische Erfah-
rungen auch, dass es für die Lösungder aktuellen
Struktur- undVertrauenskrise gegenüber Konzernen
und Finanzwirtschaft keine Patentrezepte gibt. In den
quasi selbstregulierenden Strukturen von kleinen
undmittlerenUnternehmen sowie Forschungsein-
richtungenmit flachenHierarchien und kurzen Ent-
scheidungswegengelten alsWegeundZiele der ver-
netzten Zusammenarbeit:

3 Kernkompetenzen stärken

3 Innovationskraft erhöhen

3 Kundenbasis erweitern

3 NeueMärkte erschließen

5.5.3.3.2 Strategischer Ansatz und
Umsetzung

NEMO-VisQuaNet benutzt zur praktischenUmset-
zung seiner Aufgabenstellungenmodernste Informa-
tions-, Kommunikations- undKollaborationstechno-
logien, um für die visuelle Qualitätssicherungmit
digitaler Bildverarbeitung (dBV) die informatischen
undpersönlichenVoraussetzungen zu schaffen, dass

3 spezialisierte Kompetenzträger erkannt und
vernetztwerden

3 dBv-typischeHardware für dieQualitäts-
sicherungminiaturisiert und standardisiertwird

3 dBv-typische Software für dieQualitätssicherung
vereinfacht undharmonisiertwird und

3 mobile sowie individualisierte Qualifizierungen
nach Bedarf erfolgen können
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Wichtigste technische Maßnahmen waren und
sind

3 die Schaffungder spezialisiertenNetzwerkplatt-
formwww.visquanet.de alsmoderne Serviceein-
richtungmit zeitnaher Veröffentlichung von
autorentreuenhochgradig visualisierten Erfah-
rungsberichten im Fachgebiet sowie

3 dieVerknüpfungder Plattformmitmodernen
kostenlosenKommunikationsmedienwie Skype
zur digitalen zeit- undortsunabhängigener-
schwinglichenÜbertragung von Sprache, Bildern
undgemeinsamgenutzten Bildschirmen (screen
sharing).

Wichtigste personelle Maßnahmen waren und
sind die Durchführung von regelmäßigen Kol-
laborationsforen in den Unternehmen der
Netzwerkpartner zur

3 gegenseitigen persönlichenVertrauensbildung,

3 unternehmensübergreifenden optimalen
Vernetzung vonRessourcen sowie zur,

3 wechselseitig vernetzten Entwicklungund
Qualifizierung.

Wichtigste organisatorische Maßnahmen
waren und sind im externen Teil der
Kollaborationsplattform die

3 regelmäßige SammlungundVeröffentlichung
aktueller Nachrichten und Fachbeiträge vonKon-
ferenzen, Tagungen,Workshops usw. im
Fachgebiet,

3 digitalisierte offene und kostenlose Bereitstel-
lung der Fachberichtemit Passfotos undAdressen
der Kompetenzträger,

3 schrittweise Entwicklung einer spezialisierten
web-Akademie zur situationsgerechten selbst-
ständigenQualifizierungderNetzwerkpartner
undKundennach Bedarf

sowie im internen Teil der Kollaborationsplatt-
form die digitalisierte Bereitstellung der inter-
nen Berichte und Protokolle zur

3 Fixierung vonAufgaben, TerminenundVerant-
wortlichkeiten imNetzwerkmanagement,

3 Darstellung der Kollaborationsbeteiligten und
ihrer Arbeitsergebnisse sowie zur

3 Sicherstellung der Rückverfolgbarkeit in der
Netzwerkarbeit.

5.5.3.3.3 Finanzierung und Nach-
haltigkeit des Services

Die finanzielle Sicherstellung desNetzwerkmanage-
ments erfolgt aus Eigenmitteln derNetzwerkpartner
sowie Fördermitteln des Bundesministeriums für
Wirtschaft und Technologie, die in Förderwettbewer-
ben akquiriertwerden. Zukünftige Schwerpunkte des
Netzwerkmanagements sind die

3 Profilierungdes Kollaborationsnetzwerkes als
Spezialist für visuelle Qualitätssicherungmit digi-
taler Farbbildverarbeitungund Spectral Imaging

3 Erschließung von objektiv herangereiften, aber
bisher unerschlossenenumfangreichenWachs-
tumsreserven der visuellenQualitätssicherung
mit digitaler Farbbildverarbeitungund Spectral
Imaging auf in- und ausländischenMärkten
sowie die

3 Gewinnungweiterer Unternehmenund
Forschungseinrichtungen für die Kollaboration
zur Steigerungder Leistungskraft undRobustheit
des Kollaborationsnetzwerkes.
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6 Initiative Kompetenznetze Deutschland

Nebender Profilbildung ist die internationaleWahr-
nehmung von Standorten eineVoraussetzung für die
erfolgreiche Positionierung im internationalen
Standortwettbewerb. Der Standort Deutschlandmuss
sich dabei auf Themenund Technologien fokussieren,
in denen er sein vorhandenes Innovationspotenzial
optimal ausschöpfen kann, um schneller und in
immer kürzeren Zyklen herausragende Innovationen
hervorzubringen.

Diesbezüglich verfolgt das Bundesministerium
fürWirtschaft und Technologie das Ziel, bestmögli-
che Rahmenbedingungen für die Entwicklung von
neuen Technologien zu implementieren, damit For-
schungseinrichtungenundWirtschaftsunternehmen
ihre Forschungsaktivitäten kontinuierlich verstärken
können. Ein zentrales Anliegen der Innovationspoli-
tik des Bundesministeriums fürWirtschaft und Tech-
nologie ist dabei die Vernetzung vonWirtschaft,Wis-
senschaft und Forschung, denndurch die enge
Zusammenarbeit entlang derWertschöpfungskette
könnenhochwertige Innovationen generiertwerden.

Demgemäß vereint das Bundesministerium für
Wirtschaft und Technologie in der Initiative Kompe-
tenznetzeDeutschland auf der Bundesebene die in-
novativsten und leistungsstärksten nationalen Inno-
vationsnetzwerkeDeutschlandsmit technologischer
Ausrichtung. Innerhalb der Initiative Kompetenz-
netzeDeutschland operierenmomentan ca. 110 Kom-
petenznetze aus neun Innovationsfeldern und acht
Regionen,wobei allewesentlichen Felder derHoch-
technologie durch kompetenteNetzwerke vertreten
sind. Die Einteilung der Bundesrepublik in die acht In-
novationsregionen

3 Küste,

3 Norddeutsches Tiefland,

3 Rhein-Ruhr-Sieg,

3 Rhein-Main-Neckar,

3 Berlin-Brandenburg,

3 Mitteldeutschland,

3 Südwestdeutschlandund

3 Süddeutschland

orientiert sich dabei nicht an der administrativen

Gliederung in Bundesländer, sondern verdeutlicht
prägnante landkreis- und bundeslandübergreifende
Regionen, die sich durch verschiedenewirtschafts-
geografischeGemeinsamkeiten auszeichnen, insbe-
sonderedurcheine typische, teilweise seit Jahrzehnten
gewachsene Schwerpunktsetzung in ihrer jeweiligen
Wirtschaftsstruktur. Aufgeschlüsselt in die unter-
schiedlichenWirtschaftssubjekte engagieren sich in
der Initiative KompetenznetzeDeutschland

3 über 450Großunternehmen,

3 über 6.000 kleine undmittelständischeUnter-
nehmen,

3 über 1.600 Forschungseinrichtungenund

3 über 1.000weitereDienstleister.

Resultierend aus demAnspruch der Initiative
KompetenznetzeDeutschland, einerseits den Innova-
tionsstandort Deutschlandnational sowie internatio-
nal zu repräsentieren und andererseits die beteiligten
Kompetenznetze bei ihren Entwicklungen sowie Akti-
vitäten zu unterstützen, ergeben sich zweiwesentli-
cheAufgabenkomplexemit unterschiedlichen Ziel-
setzungen.

1. Außenwirkung/außenorientierte
Aktionskanäle:

Die Initiative bündelt Informationen zu den leistungs-
stärkstenKompetenznetzenDeutschlands, zu Innova-
tionsfeldern sowie zu innovativenRegionenund
übernimmt deren öffentlichkeitswirksame Präsenta-
tion.

2. Binnenwirkung/binnenorientierte
Aktionskanäle:

Die Initiative unterstützt die in ihr vertretenenNetz-
werke bei derWeiterentwicklungund Transforma-
tion, ist bei der horizontalenVernetzungder
Netzwerke sowohl innerhalb der gleichen als auch
zwischenden verschiedenen Innovationsfeldern be-
hilflich, eröffnet Zugang zu innovativen Informati-
ons- sowie Kommunikationsinfrastrukturen und
ermöglicht es, überweitere PlattformenwieMessen,
Veranstaltungenund Publikationen sich den relevan-
ten Zielgruppen zu präsentieren und organisiert Se-
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minare zumgegenseitigen,mitgliederinternen Er-
fahrungsaustausch,wobei einigeWorkshops sich als
initiativoffen an alle interessiertenAkteure richten.

Entsprechendder außen- und binnenorientierten
Zielsetzungen richtet sich die Initiative Kompetenz-
netzeDeutschlandmit jeweils unterschiedlichenAn-
geboten sowohl an interne als auch externe Zielgrup-
pen.

Insbesondere sind folgende Zielgruppen der
Initiative zu nennen:

3 nationale Innovationsnetzwerke

3 standortsuchende InvestorenundExistenzgründer

3 Entscheidungsträger ausUnternehmen, Politik
sowieVerwaltung

3 Wissenschaftler undwissenschaftlicher
Nachwuchs

3 Medienunddie interessierteÖffentlichkeit.

Aufgrundder Zugehörigkeit der leistungsfähig-
sten undwirtschaftlichsten Technologienetzwerke ist
die Initiative der „Club der besten Innovationsnetz-
werke“ der Bundesrepublik, weshalb dieMitglied-
schaft bei KompetenznetzeDeutschland einGütesie-
gel darstellt. Basierend darauf ist die Aufnahme von
neuenKompetenznetzen in die Initiative an die Erfül-
lung von entsprechenddefiniertenAnforderungskri-
terien gebunden, um somit die hoheQualität der In-
itiative zu bewahren. Über die Aufnahme von sich
bewerbendenNetzwerken in die Initiative entschei-
det ein unabhängigerwissenschaftlicher Beirat in en-
ger Abstimmungmit demBundesministerium für
Wirtschaft und Technologie sowie der Geschäftsstelle
der Initiative.
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Abb. 12: Regionale Verteilung der Kompetenznetze der Initiative
(Sitz der Geschäftsstelle)
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Derwissenschaftliche Beirat ist ein vomBundes-
ministerium fürWirtschaft und Technologie einberu-
fenes Gremiumnamhafter Vertreter derWissen-
schaft undWirtschaft aus der deutschenKompetenz-
netz-Community, der nicht nur die Aufnahme von
neuenNetzwerken beschließt, sondern ebenso die
strategischeAusrichtungder Initiative bestimmt.

Darüber hinaus agiert die Initiative Kompetenz-
netzeDeutschlandüber eine externeGeschäftsstelle,
die seit dem01.05.2007 bei der VDI/VDE Innovation+
TechnikGmbH in Berlin angesiedelt ist. Die Geschäfts-
stelle ist dabei vornehmlich für die Beratung von in-
teressiertenNetzwerkenund für dieQualitätssiche-
rung sowie Repräsentativität desMitgliederbestandes
zuständig.Weiterhin ist die Geschäftsstelle für die in-
tensive Zusammenarbeitmit den involviertenKom-
petenznetzen verantwortlich undbietet u.a. folgende
Serviceleistungen für ihreMitglieder an (exemplari-
scheAuswahl):

3 AustauschundKooperationsanbahnungmit
weiteren nationalen sowie internationalen
Clusterinitiativen

3 MarketingundÖffentlichkeitsarbeit:Neben
Jahresberichten, Online-Newslettern und Jahres-
tagungen auchHerausgabe vonnetzwerkspe-
zifischenKurzstudien, Trendberichten und
Analysen sowieDurchführung von Themenwork-
shops undGemeinschaftsständen aufMessen

3 Unterstützung von Internationalisierungsbe-
strebungenderMitgliedsnetze:u. a. durch die
Entwicklung von Strategien, Organisation von
Delegationsreisen oder Informationenüber In-
strumente zur Intensivierung von Internationa-
lisierungsaktivitäten

3 Betreibender Internetplattform
http://www.kompetenznetze.demit der ziel-
gruppengemäßenDarstellung der relevanten
Inhalte undderMöglichkeit des Zugangs sowie
Platzierens von Informationen für dieMitglieds-
netzwerke

3 Unterstützungsangebote fürNetzwerk-
manager bzw. dasNetzwerkmanagement:
Beispielsweisemit der Durchführung von
themenbezogenenWorkshops für Geschäfts-
stellenleiter von involviertenNetzwerken zur
gemeinsamenWeiterentwicklungdes
Netzwerkes, wie u.a. zu netzwerkspezifischen
Themenwie neuen Finanzierungsmodellen,
bedarfsgerechte Aus- undWeiterbildung in
Netzwerken, Öffentlichkeitsarbeit oder
SicherungderNachhaltigkeit

3 Anbietenvon individuellenServiceangeboten:
DieGeschäftsstelle der Initiative Kompetenz-
netzeDeutschland entwickelt bei Bedarf und in
enger Absprachemit denMitgliedsnetzwerken
bedarfsgerechte Angebote für einzelneNetz-
werke bzw. für einzelne Themenfelder und setzt
diese gemeinsammit denNetzwerkenum.

Alle in der Initiative KompetenznetzeDeutsch-
land involviertenKompetenznetze sind geprägt
durch ein intensives Interagieren aller Netzwerkpart-
ner, gemeinsamdefinierte Zielsetzungen sowie eine
hoheMarkt- und Industrienähe,wodurch sie eines
der Kernelemente der technologischen Leistungsfä-
higkeit, deswirtschaftlichenWachstums sowie der
Wettbewerbsfähigkeit sind unddarüber hinaus die
komprimierte LeistungsstärkeDeutschlands in zahl-
reichen Technologie- undWirtschaftsfeldern reprä-
sentieren.

Kontakt:

Geschäftsstelle der Initiative Kompetenznetze
Deutschland
c/oVDI/VDE Innovation+ TechnikGmbH
Steinplatz 1
10623 Berlin
Tel.: +49 30 310078-219
Fax: +49 30 310078-222
E-Mail: kompetenznetze@vdivde-it.de
http://www.kompetenznetze.de
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Erfolgselement Netzwerkservice

Claudia Martina Buhl

ClaudiaM. Buhl studierteDipl. Politikwissenschaft
und arbeitet seit 2007 alswissenschaftlicheMitarbei-
terin bei der VDI/VDE Innovation+ TechnikGmbH im
Bereich „Internationale Technologiekooperationen
undCluster“. In diesemBereich ist sie schwerpunkt-
mäßig für die Analyse undBewertung vonNetzwer-
ken bzw. Clustern undNetzwerk-/Clusterstrukturen
verantwortlich sowie für die Analyse von landesspezi-
fischenWirtschafts- und Innovationssystemenund
der daraus resultierendenKlassifikation vonwirt-
schafts- sowie innovationspolitischenHandlungs-
empfehlungen. Zudemarbeitet sie für die Geschäfts-
stelle der Initiative KompetenznetzeDeutschland
und ist zuständig für die strategische Clusterentwick-
lung, innovations- und clusterspezifische Fragestel-
lungen sowie für dieNetzwerk-/Clusterpolitik der
deutschen Bundesländer.

Dr. Gerd Meier zu Köcker

Dr.Meier zu Köcker ist seit 1999 bei der VDI/VDE Inno-
vation+ TechnikGmbH tätig und leitet den Bereich
„Internationale TechnologiekooperationenundClus-
ter“. Er ist in diversen Forschungs- und Innovations-
programmenauf regionaler, nationaler und inter-
nationaler Ebene beratendundbegutachtend tätig.
Nebenden fachlich-wissenschaftlichen Tätigkeiten
nehmen vor allemverschiedene Projektleitungen im
Bereich der Clusterpolitik undClusterentwicklung ei-
nenwichtigen Teil seiner Arbeiten ein. Seit 2007 leitet
er die Geschäftsstelle KompetenznetzeDeutschland
imAuftrag des BMWi. AlsMitglied der „High Level
Advisory Group onCluster“ hat er in der Vergangen-
heit auch die Europäische Kommission in clusterpoli-
tischen Fragestellungen beraten.

Kontakt:

Geschäftsstelle der
Initiative KompetenznetzeDeutschland
c/oVDI/VDE Innovation+ TechnikGmbH
Steinplatz 1
10623 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 310078-219
Fax: +49 (0) 30 310078-222
E-Mail: buhl@vdivde-it.de

mzk@vdivde-it.de

Prof. Dr. Jörg Sydow

Dr. Jörg Sydow ist Professor für Allgemeine Betriebs-
wirtschaftslehre, insbesondereUnternehmenskoope-
ration, an der FreienUniversität Berlin sowieGastpro-
fessor an der Graduate School of Business der
University of Strathclyde. Jörg Sydow ist Autor und
Herausgeber zahlreicher Bücher sowieGründungs-
mitherausgeber nicht nur der „Managementfor-
schung“, sondern auch der „Industrielle Beziehun-
gen“. Zudem ist erMitglied derHerausgeberbeiräte
vonOrganization Studies, „Organization Science“ und
„Scandinavian Journal ofManagement“. Seine For-
schungsinteressen richten sich u. a. auf dieManage-
ment- undOrganisationstheorie sowie auf Fragen
strategischer Unternehmenskooperation und -vernet-
zung, des Projekt- und Innovationsmanagements so-
wie der industriellen Beziehungen.

Fürweitere Informationen: http://www.wiwiss.fu-ber-
lin.de/institute/management/sydow/index.html

Rainer Zeichhardt

Dipl.-Kfm. Rainer Zeichhardt ist wissenschaftlicher
Mitarbeiter undDoktorand am Institut fürManage-
ment der FreienUniversität Berlin. Seine Forschungs-
interessen richten sich u. a. auf die ThemenKonflikte
inOrganisationen sowie Führungund Führungskräf-
teentwicklung inNetzwerkenundClustern. Seine
Schwerpunkte als Dozent und Berater sind insbeson-
dere Konfliktmanagement, Entscheidungsverhalten
sowie Training von Schlüsselqualifikationen.

Kontakt:

Freie Universität Berlin
Institut fürManagement
Lehrstuhl Unternehmenskooperation
Boltzmannstraße 20
14195 Berlin
Tel.: +49 (0) 30 838-53783
Fax: +49 (0) 30 838-56808
E-Mail: joerg.sydow@fu-berlin.de

rainer.zeichhardt@fu-berlin.de
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